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VemichUrngsseMackt ostmäets Srnt̂ eusti: 

HolschevisnsdK Eotsalzininlife gescheiteil 
Einz«lh«iton üb«r cl«n neuon grossen Schlag gegen die britische Versorgungsschiffahrt 

Die geschlagenen Bolsclievlsten Schwere Veriuste der Sowjets 
Bombsnangrlff« auf OtUngland, ömn Suaikanal und Nordafrika 

A u s  d e m  F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r ,  3 0 .  J u l i  
Du Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt: 
Erneute Versuche des Gegners, seine ostwärts Smolensk eingeschlossenen 

Krifte durch Entsatzangrifffe zu befreien^ wurden abgewiesen. Der Feind erlitt 
hierbei schwere Verlusw. 

An den übrigen Teilen der Ostfront verlaufen die Operationen planmiBig. 

VerfolDung dareli brennende waider 
Berlin, 30. Juli. 

Deutsch-finnische Verbände stießen 
an dier finnischen Front weiter erfolgreich 
gegen die Sowjets vor. Nach heftigen 
i<aimpf€n wichen die Bolschewisten zu-
rikflc. Bei ihrem Rückzwg gössen sie 
Naphtha in die Wälder und schössen sie 
in Brand. Ihre Absicht, damit den Vor­
marsch der deutschen und finnischen Ver­
bände aufzuhailten, schlug fehl. Die ver­
bündeten Truppen bradien durch die 
BräJide hinduroh und setzten die Verfol­
gung der Sowjets fort . 

Rillerkmu für erfolgreiche Flieger 
Berlin, 30. Juli. 

Der Führer uml Oberste Befehlshaber 
der Wehmvacht hat auf Vorschlag des 
Obeif)efehl«habers der Luftwaffe Reichs-
marschatt Qöring d«as Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuotes verliehen an Hauptmann 
Mah'like, Kommandeur in einem Sturz­
kampfgeschwader und Oberleutnant Stai­
ger, Fiugzeuigführer in emem Jagdge­
schwader 

Wie bereits durch Sondermeldung bt-
kanntgegeben, versenicten Unterseeboote 
im Kampf gegen stark gesicherte briti­
sche Oeteioflge trotz l^iger Abwehr 
durch Zersörer, Korvetten» Unterseeboot-
faUen und Hilfskreuzer 19 Handelsschiffe 
mit zusammen 116.500 brt sowie einen 
Zerstörer und eine Korvette. 

Vor der schottischen Ostküste ver­
senkte die Luftwaffe einen Frachter von 
6000 brt 

Kampffhigzeuge bomtNudkrten in der 
letzten Nacht nüt gutem Erfolg Hafen-
anlagen von Oreat Varmouth sowie ehien 
Fluplatz In Ottengland. 

Vor der nordafrikanischen Küste ver­
senkten deutKhe und italienische Sturz­
kampfflugzeuge nördlich Tobruk einen 
grown TanKM' und beschidigten ein 
Versorgungaschiff schwer. Weitere er­
folgreiche Angriffe deutscher Kampfflug­
zeuge richteten sich gegen britische Ba­
rackenlager bei iVlarsa JMatnik. 

Am Suezkanal wurden in der Nacht 
zum 29. Juli militärische Anlagen bom­
bardiert. 

Kampfhandlungen des Feindes über 
dem Reichsgebiet fanden nicht statt. 

In der Atlantikschlacht haben sich die 
Unterseeboote unter Führung von Kapi­
tänleutnant Mützeiburg, Kapitänleutnant 
Bauer und Oberleutnant zur See Schuler 
besonders ausgezeichnet. 

Vormanck Ii der Ukraine 
Stärkere Sowjetabteihingen vernichtet 

Berlin, 30. Juli 
Am 29. Juli setzten die deutsch-rumä­

nischen und ungarischen Truppen ihren 
Vormarsch in der Ukraine erfoimich fort. 
Im südlichen Bug-Abschnitt schnitten die 
verbündeten Truppen stärkeren sowjeti­
schen Abteilungen den Rückzug ab und 
vernichteten sie. 

Die Fhnen Osliidi und sldlidi 
des Ladoga-Sees 

Helsinki, 30. Juli 
Amtlich wird bekanntgegeben: 
Ober die Kri^soperationen in Ladoga— 

Karelien kann mitgeteilt werden, daß die 
Nordostküste des Ladoga-Sees vollstän­
dig in unserem Besitz ist, und zwar bis 
Tuuios, jenseits der alten Grenze, wie 
auch die im See "gelegenen Inseln Man-
tsinsaari und LunKulansaari. L^dungs-
versuche des Feindes auf Mantsinsaari 
sind für diesen mit schweren Verlusten 
zurückgeschlagen worden, indem der 
Feind mehrere Hundert Gefallene verlor. 
Die in den Kämpfen eroberte Kriegsbeute 
ist bedeutend. Die finnischen Truppen 
haben östlich des Ladoga-Sees in weni- ^ _ __ ^ 
ger als drei Wochen ein viele Male grö- kräfte warfen wahllose Wasserbomben 
l^res (iebiet erobert nls die sowjetischen ^ und die geleiteten Handelsschiffe ver­
Truppen während des letzten Krieges in suchten nach allen Richtungen zu ent-
drei Monaten, und t>edeutend mehr, als kommen. Zäh bltetjen die deutschen U-
im Osten den Bolschcwlsten durch den Boote am Feind und setzten zu immer 
Moskauer Frieden zufiel. neuen Angriffen an. 

Von Hauptmann Stephan 
Niemand im Deutschen Reich hat die 

militärischen und technischen Möglich­
keiten, die die Sowjot-Union im Kampfe 
gegen Europa einzusetzen hatte, jemals 
unterschätzt. Wir wußten, daß ein Staat 
mit 190 Millionen Einwohnern un/d un­
geheuren Bodenschätzen auch dann zu 
gewaltigettii Einsatz in der Lage ist, wenn 
er aus den majinigfaltigsten Nationalitäten 
bestehlt und seine Führung miserabel ist. 
Gerade die Gewißheit, daß die verbre­
cherische Clique, die in Moskau das Ruder 
führt, alle produktiven Kräfte in den 
Dienst einer OMensive gegen das Deutsche 
Reich gestellt hatte, veranlaßte ja den 
deutschen Gegenschlag in letzter Stunde. 
Der gewaltige Umfang des hierbei ert)eu-
teten Materials bat den Ernst der Lage 
einwandfrei bewiesen. Das schwere Rin­
gen, in dem d<ie deutschen Divisionen sich 
Wochiü für Woche von einem Albschnitt 
in den anderen vorwÄVts gekämpft haben, 
hat die Gefahren, die Mittel- und West­
europa drohten, noch deuitlicher gezeigt. 

Was hätte aus der abendländischen 
Kultur werden sollen, wenn sich die Mas­
sen der ujiter dem bolschewistischen 
Zwangssystem planmäßig verblödeten 
Sowjet-Untertanen in ungeheurer Über­
zahl und mit riesenhafter Ausrüstung nach 
Westen zu in Marsch gesetzt hätten, wäh­
rend der Hauptteii der deutschen Truppen 
an einer anderen Front eingesetzt war! 

U-Boote packten einen Geleitzui! 
Tag und Nacht am Faind / Schwara ,,Brockan" varsankt 

Berlin, 30. Juli 
Zu dem jüngsten großen Erfolg deutscher Unterseeboote auf den atlantischen 

Zufahrtstraßen der britischen Insel erfahren wir folgende Einzelheiten: 

Jetzt nach fünf Wochen ist die Kampf­
zone gegen das bolschewis-lische Unter­
menschentum 800 Kilometer von der 
deutschen Grenze entfernt. 

Die gewaltige Schlacht von Smolensk, 
die nach dem Durchbruch durch die 
Stalin-Linie entbrannt#', nähert sich ihrem 
erfolgreichen Abschluß. Der Moskauer 
Sonderkorrespondent der britisch. Reuter-
Agentur sagt mit Recht voraus, daß dies 
»eine Schlacht sei, die noch in vielen 
Jahren studiert werden wird«. Er zitiert 

Todesstrate für 
nnerlaablen Waffenbesitz 

Marburg, 30. Juli 
Obwohl der Chef der Zivilverwaltung 

mit Verordnung vom 17. Mai 1941 den 
unerlaubten Besitz von Waffen, Munition 
und Sprengstoffen unter Todesstrafe 
stellte, haben einige Unt>elehrbare ge­
glaubt, dieser Anordnung nicht Folge lei­
sten zu müssen. Eine Gruppe von Perso­
nen wurde am 29. Juli im Zusammen­
hange mit kommunistischen Umtrieben im 
Besitze von Waffen, Munition, Spreng­
mitteln sowie aufi^hrerischen Druck­
schriften festgenommen. Die Todesstrafe 
wurde am 30. Juli 1941 vollstreckt. 

Jede Auflehnung gegen die t>estehendc 
Rechtsordnung wird auch in Hinkunft 
sofort geahndet werden. 

Femaufklärungsflugzeuge sichteten west­
lich von Biskaya einen Geleitzug, der aus 
zahlreicfien Handelsschiffen bestand und 
dem eine besonders starke Sicherung bei­
gegeben war. Ein stark bewaffneter Hilfs­
kreuzer dirigierte die Bewegungen des 
Geleitzuges und der Sicherungsstreit­
kräfte. Ein Verband von Zerstörern um­
fuhr das Gelelt in Zickzackkurven, wäh­
rend bei den Handelsschiffen Kanonen­
boote standen, die unter dem f^amen 
»Korvetten« besonders für Geleitzüge ge­
baut sind. Vervollständigt war die Siche­
rung durch eine Anzahl verdächtiger 
Fahrzeuge, die sich später als U-Boot-
fallen herausstellten. 

Auf die Meldung der Femaufklärung 
hin wurden meherere Unterseeboote auf 
den Geleitzug angesetzt und nahmen 
planmäßig die Fühlung auf, um dann 
zum Sanunelangriff überzugehen. 

Als erstes Schiff wurde ein großer 
Tanker torpediert, der bald in hellen 
Flammen stand und von der Besatzung 
verlassen wurde. Jetzt setzte Bewegung 
im Geleitzug ein. Die Sicherungsstreit-

Im Verlauf der wikkn Jagd, die zwei 
Tage und zwei Nächte Midauerte, wur­
den einzelne U-Boote nach erfolgreicher 
Versenkung von Dampfern vorüberge­
hend durch Zerstörer und Korvetten ab­
gedrängt. Sie pirschten sich von neuem 
heran, und es gelang ihnen, einen Zer­
störer und eine Korvette durch Torpedo­
schuß zu versenken. 

Immer wieder versuchte der Feind, die 
Angreifer abzuschütteln, aber immer wie­
der gHffen die U-Boote bei Tag und bei 
Nacht an. Torpedos detonierten und die 
Feuersäulen torpedierter Schiffe standen 
am Himmel. Der Geleitzug löste sich in 
einzelne Gruppen auf, und nun wurde die 
Verfolgung dieser Gruppen aufgenom­
men. Wiederum wurden schwerbeladene 
Handelsschiffe herausgeschossen. 

Am Ende der zweiten Nacht waren die 
letzten Reste des Geleitzuges zersprengt. 
Die Operationen hatten sich im Verlauf 
der Verfolgung auf ein weites Seegeblet 
erstreckt und schließlich auch Schiffe er­
faßt, die nicht zu dem ursprünglich ange­
griffenen Geleitzug gehörten. Auch sie 
ereilte das Schicksal, und so verlor der 
Feind mit diesem großangelegten Schlag 
insgesamt 19 Dampfer mit 116.500 brt, 
dazu einen Zerstörer und eine Korvette. 

dabei die Hrinnerung an Verdun. Aber 
dieser Vergleich ist völlig falsch. Denn 
der monatelange Kampf um die fraazö-
b-ischc Maas-Festung im Jahre 1916 giug 
um eine einzelne Position einer breiten 
Front, um den starken Eckpfeiler eines 
großen Stellungssystems, während im 
übrigen vom Kanal bis an die Schweizer 
Grenze Ruhe herrschte. Heute aber wird 
vom Ladüga-See bis an das Schwarze 
Meer mit Eins-a^tz aller Kräfte gestritten, 
und bei Smolensik ist eine der Spitzen der 
deutschen Speere, die den Feind an vielen 
Stellen treffen. 

In der Ukraine verlaufen die Operatio­
nen nicht weniger erfolgreich. Mit den 
Deoitschen gemeinsam melden dort auch 
Ungarn und Slowaken siegreiches Vor­
dringen, wobei der Budapestor Wehr-
machtibericht besonders bemerkt, »daß 
die \xDn drei Seiten umziingelten feind­
lichen Truppen im Räume von Kiew ver­
zweifelte Versuche unternehmen, aus dem 
sre umschließenden Ringe auszubrechen..; 
Die Rumänen ihrerseits können berichten, 
»daß der Kampf um die Befreiung der 
ruiniänischen Heimat beendet ist und wir 
von den Karpathen bis zunn Schwarzen 
Meer Herren innerhalb der Grenzen un­
serer Vorfahren sind«. Die deutsch-runiä-
nischi^n Truppen sind l>is weit jenseits 
des Dnjestr vorgestoßen, so wird aus 
BuJ<ares! amtlich mitgeteilt. Aus dem 
Norden melden die Finnen, xnlaß die fin­
nische Offensive südlich und (»stlich des 
Ladoga-Sees weiter rasch am Hoden ge­
winnt-?. Unter diesen Umständen stellt 
denn auch die in ihren Schl-ußfolgcrun-
gen sehr vorsichtige und zurückhaltend • 
türkische Presse fest, >daß ein bedeuten-
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.,J>er Sieg ist unser!" 
DER. DUCE IN MANTUA — ANSPRACHE BEI DER BESICHTIGUNG VON 

KAMPFERN GEGEN DEN BOLSCHEWISiVlUS 

der Teil der am besten ausgebildeten 
Sowjettruppen veraicMet und die Stalin-
Lini« überwunden ist, ohoie daß diie Sow-
jehairmee i rügend welche planmäßigen Be-
wegun^fen habe auefiHireoi ikönnen,« 

Bei dieser Kette von Niederlagen, die 
in ihrer Auswiiricumg auf die Gesaantiage 
der Sowjet-Union notwendig imimcr ver­
hängnisvoller werden müssen, wußte 
Stalin keinen anderen Ausweg mehr al« 
den ihm stets geläuifigen: zum verstärkten 
Terror. I>er Befehl vom 22. Juli, in dem 
neun hohe BefehJshalx;r und Generäle »für 
Schmachvoile Feigheit, Mutlosrgikeit, Un­
vermögen zur Ftihrung, Zusammenbruch 
der mrlitärischen Leitung, kajmpfloses 
überlassen von Waffer» an den Feind so­
wie für eigeinaiiäohtiges Aufgeben von 
Stelkingen« verhaftet und zur Aburteilung 
vor das Kriegsgericht gestellt werden, 
spricht Bände. Wenn es den Sowjet­
armeen erst in einem Erlaß des Moskauer 
Diktators klargemacht w<;rden muß, wie 
schmählich es ist, »daß Panikverbreiter, 
Feiglinge und Fahnenflüchtige die Fahne 
der Roten Armee geschändet haben«, dann 
erweist sich daran, wie weit die Zerset­
zung bei d^n Bolschewisten fortgeschrit­
ten ist. Zu den Siegesfanfaren,' die in 
Moskau für die leichtgläubigen Briten und 
die Roosevelt-Anhänger angestimmt wer­
den, paßt es wenig, wenn Stalin seinen 
Soldaten vorwirft, d^aß sie sich »in Schaf­
herden verwandeln, die von Panik ergrif­
fen, vor den immer brutaler vordingenden 
Feind fliehem«. In ihren Aufrufen wenden 
sich die Moskau-Gewalthaber in den 
letzten Tagen immer häufiiger gegen die 
Spione, Saboteure und »Diversanten«. 
Da heißt e-s z. B. daß Diversanten und 
Saboteure im Innern des Landes die Te-
leiphonleitungen zerstören, allerlei Terror­
akte vollführen und »sogar« höhere kom­
munistische Kommissare ermorden. Und 
CS wird daher zur Bildung von »Vernich-
tungsbataillom-cn« gegen solche Feinde des 
SoAv j et r eg im es a U 'fgef orde r t. 

Derartige Verzweiflungssohreie der 
Sowjet-Dilk^altore•n bilden eine gute Ililu-
stration zu den Aussagen, die Stalins 
eigener übergelaufener J^hn macht, der 
die Zustände bei seinem Truppenteil als 
»so liederlich und unordentlich« schildert 
und »-die Planlosigkeit und die idiotischen 
Befehle, mit der die Sowjetdivisionen ins 
Feuer geschickt wurden«, öffentlich an­
klagt. Es ist also wahrhaftig nicht die 
Qualität der bolschewistischen Führung 
oder ihrer Truppen, die das lange, harte 
Ringen östlich der Stalin-Linie herbei­
führt, sondern es ist die ungeheure Masse 
an Men-sohen und Maiterial, die der Feind 
in den Kampf zu werfen vermochte. 

Das deutsche Volk, das mit Spannung 
jede Phase der gewaltigen Schlacht ver­
folgt, weiß, daß seine tapferen Truppen 
auch dieser Widerstände Herr werden. 
Den Panzertruppen sind- inzwischen die 
In-fanterie-Di'visionen gefolgt. Sie sin*! in 
die Breschen eingeströimt, die von den 
Kampfwagen geschlagen worden sind. 
UiTd während Moskau sich mit dem Tros-te 
beruhigen möchte, daß Angriffe solcher 
Stärl<e nicht lange fortgesetzt werden 
könnten, wissen wir, daß die letzte große 
Bewährung immer dann erfolgt, wenn die 
Stunde des deutschen Infanteristen ge­
kommen ist. 

• Rapilin z. S. Umlierlo Novaro 
Goldene Tapferkeitsmedaille im Tode 

R 0 m, 30. Juli. 
Der Duce hat dem gefadlenen Kapitän 

zur See Umberto Novaro in Anerkennung 
für dessen hervorragende Tapferkeit und 
Umsicht vor dem Feinde die goldene 
Tapferkeitsniedaiiile verliehen. 

Kapitän zur See Novaro führte in lan­
gem und erbittertem Gefecht mit überle­
genen fcinidliolien Kräften den von ihm 
befehiliiigten leichten Kreuzer kühn zum 
.\ngriff und riß die Besatzung durch sein 
persönliches Beispiel, seinen Mut und 
seine Todesveraehtung mit. Er brach den 
ungfleichen Kampf auch dann nicht ab. 
als sein Schiff, tödlich getroffen und ma­
növrierunfähig, vom Gegner, der das 
Feuer aiUer Waffen aus geringer Entfer­
nung darauf konzenitrierte, eingekreist 
war. Unibel'.ümmert um seine während 
des Gefechtes erlittene schwere Verwun­
dung lei<tetc er die Rettung der Besat­
zung, während das Schiff mit wehender 
Flagge unterging. Nach der Rettung der 
überlebenden Besatzung lehnte Kapitän 
Novaro die Bitte seiner Offiziere, sich 
von Bord bringen zu lassen, ab. Er woHte 
mit seinem Schiff sterben. Da legten die 
Offiziere ihrem schwerverwundeten Kom­
mandanten gegen seinen Willen einten 
Rettungsgürtel an und stießen ihn in die 
See. 

Von einer fein'dilichen Einheit aufge­
nommen, erlag Kapitän Novaro nach zwei 
Tagen s»toisch ertragener Leiden seinen 
Verletzungen. 

Rom, 30. Juli. 
Der Duce besichtigte, wie bereits kurz 

gemeldet, in Mantua die Heeres- und 
Schwarzhenidenbataillone sowie zahl­
reiche Artillerie- und motorisierte Ver­
bände, die ein neues für die Ostfront be­
stimmtes Kontingent bilden. Hierbei hielt 

'Mussolini eine Ansprache, in der er u. a. 
ausführte: 

Wenn man sich unter das italienische 
Volk begebe, dann gewinne man die ab­
solute mathematische Gewißheit des 
Sieges. Seit sechs Jahren habe das ita­
lienische Volk aus Stadt und Land, aus 
allen Schichten, den höchsten Beweis sei­
ner Zähigkeit, seiner Opferbereitschaft 
und seiner stählernen Härte gegeben. 

Einen Zuruf aus der Menge aufneh­
mend, in dem die Versicherung gegeben 

Rom, 30. Juli. 
Der italienische Wehrmachtsbericht 

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut: 
Unsere Luftverbände haben die Lager­

häuser und Hafenanlagen von Larnaca 
(Cypem) bombardiert und ausgedehnte 
Brände verursacht. 

In Nordäfrika wurden an der Tobruk-
Front starke feindliche Spähtrupp^), die 
sich unseren Stellungen zu nähern ver­
suchten, durch eine sofortige und heftige 
Reaktion empfangen, die dem Feind be­
trächtliche Verluste zufügte. An der 
Sollum-Front haben unsere Jagdformatto-
iien mit Maschinengewehrfeuer Baracken­
lager und motorisierte Einheiten mit guter 
Wirkung angegriffen und verschiedene 
davon in Brand geschossen. 

Englische Flugzeuge bombardierten 
Bengasi. 

In Ostafrika Artlllerietätigkeit im Ab­
schnitt von Uolchefit. In der Gegend von 
Culquabert haben vorgeschobene Einhei­
ten unserer tajpferen Truppen feindliche, 
mit autoanati'schte'n Waffen vorgetragene 
Angriffsversuche zurückgewiesen. 

Der Kampf um Tobruii 
B e r l i n ,  3 0 .  J u l i  

Nach den blutigen Verlusten, die in 
den- letzten Wochen verschiedene indi-

wurde, daß das ganze Volk mit ihm sei, 
fuhr der Duce fort: 

»Ich bestätige Euch, daß, wenn Ihr mit 
mir seid, ich mit dem italienischen Volk 
bin, und füge noch hinzu, daß ich mich 
nie als Beherrscher des Italienischen 
Volkes, sondern als dessen Diener und 
sein Erzieher betrachtet habe und be­
trachte. Die mit dem Schweiß der Völker 
der Erde angefüllten Panzerschränke 
Londons und Washingtons reichen nicht 
aus; ich wünschte, daß der aus Eurer 
Brust hervorbrechende Chor von den 
Bankiers jenseits des Ozeans gehört 
würde. Sie müssen sich tiberzeugen, daß 
derjenige siegen muß, der mit dem italie­
nischen Volk ist. Es hat wenig zu bedeu-
ten, ob wir noch lange kämpfen müssen. 
Was aber etwas zu besagen hat und was 
das Wichtigste ist, das ist der Sieg, und 
der Sieg ist unser.« 

sehe und australische Späh- und Stoß­
trupps vor Tobruk erlitten hatten,' ver­
stärkte sich am 27. Juli die deutsch­
italienische Artillerietätigkeit auf die Fel­
senfestung. Auch in der Nacht zum 28. 
Juli unterließen die Briten den Versuch, 
mit den deutschen und italienischen Vor­
posten in Berührung zu kommen. 

Englands SdiamHaten in der 
Cvrenailta 

Vorwort Pavolinis zu einem italieniscuen 
Dokumentarwerk 

Rom, 30. Juli 
Die römische Presse veröffentlicht an 

hervorragender Stelle ein von Minister 
Pavolini verfaßtes Vorwort zu dem in 
Kürze erscheinenden, mit reichem Bild-
und Urkundenmaterial versehenen Buch 
Uber das schandhaftc Verhalten der Bri­
ten während der kurzen Zeit ihrer Anwe­
senheit in der Cyrcnaika. Presse und 
Rundfunk weisen erneut auf die unerhör­
ten Schandtaten der Engländer hin: ge­
plünderte Häuser, Geschäfte und Büros, 
Diebstähle und Gewalttaten, zerstörte 
Museen, entehrte Gräber, mißhandelte 
Verwundete und Kranke und ohne Grund 
umgebrachte Bürger. Italien, so betonen 
die Zeitungen, werde das nie vergessen. 

kommen die eventuellen nordamerikani­
schen Besucher auf diese Weise um ei­
nige der reizvollsten Eindrücke des ge­
genwärtigen Leb<en6 in und um Großbri­
tannien. Hierzu gehören doch untbedingt 
die Fahrt auf dem ängstlich Zickzackkurs 
steuernden Schiff, die U-Boot- oder Flie­
geralarme und unbedinigt auch die Be­
sichtigung der Ruinen englischer Häfen 
mit Schiffswracks und aoisge-brannten 
Lagerhäusern, wie Professor Allan Me-
vins den Nordaimerikanern soeben ziem­
lich eingehend geschildert hat. Derarti­
ges sollten die Eng-länder ihren sicherlich 
recht wissensdurstigen USA-Freunden 
doch nicht vorenithalten. 

Leofnant Hans Georg Keitel gilallen 
Ein Sohn «tos G^neraUeMmarschalls 

Berlin, 30. Juli 
Be4 den Kämpfen im Osten Hei Leut­

nant In einem ArtlUeriereglment Hans 
Georg Keitel, der Jüngste Sohn des Ge­
neralfeldmarschalfs Keitel. 

Eine Heidenlat tnter Ordnung 
Franzö^sche Blätter würdigen die deut­

schen Erfolge im Osten 
Genf, 30. Juli. 

Zu den deutschen Erfolgen im Osten 
schreibt <ler »Effort«: »Die deutschen Ar­
meen sind in einem Monat im Durch­
schnitt 500 Kilometer vorwärtsgekom­
men. Wenn man bedenikt, daß eine mo­
derne Armee heute eine umgeheure Fa­
brik danstellt, die sich vorwärtsbewegen 
muß, und wenn man den Zustand der 
Straßen in der Sowjetunion, der Selten­
heit der Eisenbahnen, der Zerstörungen, 
die die Bolschewisten auf Ihrem Rückzug 
durchführen, Rechnung trägt, so muß 
dieser Vonmarsch dAs eine Heldentat er­
ster Ordnung bewertet werden, und dies 
umso mehr, als die deutschen Armeen 
zwei Festung^linien Überschreiten muß­
ten, diejenige an den neuen Grenzen der 
Sowjetunion und die Stalin-Llnl^ä.« 

Der »Jour« schreibt zum Ostfeldzug, 
daß sert dem 13. Juili, wo die Stalin-
Linie bei Witebsk durchbrochen wurde, 
die beiden Gegner unauif hör lieh neue Re­
serven in die Schlacht werfen. Deutsch­
land habe unbestreitbar den Vorteil der 
besseren Bewaffnung für sich, die Sow-
jetunio.n denjenigen der Zahl. Der deut­
sche Genieralstab handle vorsichtig, säu­
bere das Gelände, in dem die umzingel­
ten sowjetischen Verbände vernichtet 
würden, und schütze sorgfältig seine 
Flanken. ^ 

Rmatlens ZuummeiiarMt mif den 
Aduenmldifen 

Eine Erklärung das Auienmlnisters 
Lorkovk: 

Sofia, 30. Juli 
Die Grundlage der Außenpolitik des 

Unabhängigen kroatischen Staates sei 
eine bedingungslose Zusammenarbeit mit 
den Achsenmächten im -Rahmen des 
Dreierpaktes, ericlärte der kroatische 
Außenminister Dr. Lorkovic dem Son­
derberichterstatter der Zeitung »Zora«. 
Er fügte u. a. hinzu, daß der Staatsfüh­
rer die Politik der Freundschaft den 
Achsenmächten gegenüber in einer Zeit 
vertreten habe, als dies in Europa noch 
schwierig und gefährlich gewesen sei. 

Der Unabhängige kroatische Staat be­
ruhe, so setzte Dr. Lonkovic fort, auf 
den Idealen, auf denen das staatliche Sy­
stem der Achsenmächte aufgebaut sei. 
Das kroatische Volk sei sich dessen be­
wußt, daß seine Freiheitsbestrebungen, 
die lange Zeit gedauert und viele Blut­
opfer gekostet hätten, schließlich dank 
den Waffen der Achsenmächte mit Er­
folg gekrönt worden seien. Die Bezie­
hungen zwischen dem bulgarischen und 
kroatischen Volk seien von gegenseiti­
ger Sympathie erfüllt. 

Der erste Inoatisclie Besandle 
inSoHa 

Sofia, 30. Juli 
Der erste kroatische Gesandte in Bul­

garien, Dr. Wladimir- Schidowetz, ist 
Dienstagabend in Sofia eingetroffen. , 

Tatiiti-Hegieruni veriiaftet 
T o k i o, 30. Juli. 

Dem Korrespondenten Noumea cjer 
Zeitung »Sydney Sun« zufolge hat Bru-
not, der oberkomnianidierende General De 
Gaulies Im Paziifiik, die Regierung der 
französischen Insel Tahiiti und den Chef 
dos Kabinetts, den Koanmiandanten der 
Örtlichen Truppen und drei Regierungs-
vertreter von Tahiti verhaftet. Der Kor­
respondent erklärt, daß Brunot sich pro-
viisorisch mit den Fun'ktionon des Gou­
verneurs be^-vsse utid auf die Ernennung 
des neuen Gouverneitrs durch De Gaulle 
warte. 

So wirkten die deutschen Bomben 
DIE SCHWEREN SCHADEN IN DEN GROSSEN VERSORGUNGS- UND 

RÜSTDNGSZENTREN ENGLANDS 

Stockholm, 30. Juli. 
Der Geschichtsprofessor an der Co­

lumbia-Universität Allan Mevins schil­
dert, wie aus New York gemeldet wird, 
in einem Artikel die Auswirkungen der 
deutschen Luftangriffe auf die britische 
Insel. Obwohl der Verfasser mit Rück­
sicht auf die englische Freundschaft be­
müht ist, die schwere Wirkung der An­
griffe, besonders auf industrielle Ziele 
möglichst abzumildern, muß er doch zu­
geben, daß gerade die großen Versor-
gungs- und Rüstungszentren Clydebank, 
Birkenhead, Coventry, Southampton, Bri­
stol, Plymouth und Portsmouth am 
schwersten gelitten hätten. 

In weiten Teilen Liverpools und Lon­
dons seien die Schäden groß, in Birming­
ham, Manchester und Glasgow sehr 
schwer und auch in Sheffield keines­
wegs leicht. Belfast sei ebenfalls schwer 
getroffen. Nach dem schweren Märzan­
griff auf Clydebank seien die Glasgower 
Krankenhäuser mit Verwundeten und die 
Glasgower Häuser mit Evakuierten über­
füllt gewesen. 60 Prozent der Häuser 
seien zerstört oder unbewohnbar. 

Die Arbelt sei durch große Verluste 
behindert, da viele getötet, verwundet 
oder völlig erschöpft wären. In South­
ampton sei ein Drittel der Geschäftsvier­
tel zerstört oder unbenutzbar. In Ply­
mouth und Liverpool sei »wirklicher 
Kriegsschaden« angerichtet worden. Co­
ventry sei über alle Maßen beschädigt 
worden. Das Geschäftsviertel sei fast 
gänzlich verschwunden. 
"'Die Docks in Liverpool hätten schwer 
gelitten. Hier sei ein Munitionsschiff ge­
troffen worden. Die Explosion hätte 
furchtbaren Schaden angerichtet. Die 
Docks und Hafenanlagen Londons seien 
ebenfalls schwer beschädigt worden. In 
Birmingham seien mehrere Werke, dar­
unter eine riesige Fabrik, völlig vernich­
tet worden. Große Lagerhäuser mit wert­

vollen Waren wären in einigen Groß­
städten vernichtet worden, vor allem In 
Bristol, Manchester und Liverpool. 

StSndIge Znnalime der 
leliensmlltcirauiiereien in London 

N e w y 0 r k, 30. Juli 
Der Londoner Berichterstatter der 

»Chicago Tribüne« Larry Rue meldet, daß 
die Lebcnsmittelräubereien in der engli­
schen Hauptstadt seit Monaten Tag für 
Tag zunehmen. Die Polizei sei der An­
sicht, daß mehrere organisierte Banden, 
die mit geraubten Lebensmitteln den so­
genannten schwarzen Markt versorgen, 
am Werk seien. Der »Daily Telegraph« 
berichtet, daß jeden Tag mehr Lastwagen 
mit Lebensmitteln einfach von der Bild­
fläche verschwänden. Der Inhaber eines 
der größten. Lebensmittel-Großhandels­
geschäfte habe mitgeteilt, es sei unmög­
lich, : der sich täglich mehrenden Räu­
bereien-Herr *zu werden.''Zahlreiche Last-
wa'gen* würden besonders nachts voll­
ständig ausgeraubt. ' * 

Einladung mit Vorbelialleii 
USA-Parlamentarier' >ollen England be­
suchen — ÄV>er ja nicht mit dem Schiff! 

Genf, 30. Julli. 
Nach einer Meklunig der »Times« hat 

die britische Gruippe der sogenannten In­
terparlamentarischen Unio-n ; zuMnimen 
niiit dorn Briti&li Council eine Reihe von 
Mitgliedern des USA-Kongresees einge­
laden, nach England zu kommen, um 
dort Eindrücke Uber das gegenwärtige 
Leben in Großibri'tiainnien z.u sammeln. 
Bemerkenswertenweise wurde gleich mit 
der Besuchsauffordierung den Geladenen 
angeraten,' die Reiise nach Eng-land nicht 
mit de«n Schiff, sondern in Bombenflug­
zeugen anxuitretan. ' 

Man kann zugeben, daß die Enigland-
reise im Bomber vielleicht sicherer ist, 
als ein'e Fahrt mit dem Schiff. Aber dann 

Cypern erffolgreicii bombardiert 
AUSGEDEHNTE BRÄNDE — BETRÄCHTLICHE FEINDUCHE VERLUSTE AN 

DER TOBRUK-FRONT 
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Inmitten von 120 Sowjetpanzern 
Nächtliche Abenteuer in sew|etlschen Wäidera / Stunden, in denen der Tod vorüberging 

Der Wehrmachtsbcriclit meldete, 
daß in der-Qeiiend von Dubno zwi­
schen der 'ersten und der zweiten 
deutschen AnKriffswelle größere bol­
schewistische Panzerkräfte auftauch­
ten und von den nachfolgenden 
deutschen Kräften vernichtet wur­
den. 120 Sowjetpanzer wurden da­
bei abgeschossen. Von den Aben­
teuern, die deutsche Soldaten dabei 
hatten, erzählt unser Bericht. 

An der Ostfront, 30. Juli 
l^K, Eines der aufregendsten Erleb­

nisse hatten die Männer eines Nachrich-
tenzuges, der gemeinsam mit einem 
leichten Flakgeschütz die sciion weiter­
gerückte Division einholen sollte. Plötz-
lidi ertönt der Ruf: »Panzer von hin­
ten!« Das Flakgeschütz macht kehrt, 
protzt ab und geht gut gedeckt in Stel­
lung. Die Wagen des Nachrichteiizuges 
werden vorgezogen und aus der Feuer-
linie gebracht. Die drei ersten Sowjet­
panzer irollen an. Treffer auf Treffer sitzt 
in ihnen. Der Erste brennt, seine Be­
satzung muß aussteigen, die beiden an­
deren machen kehrt und versuchen hin­
ter den Häusern den Angriff erneut zu 
führen. Sie haben aber nicht mit der Ent­
schlußkraft der deutschen Soldaten ge­
rechnet. 
Todesschrei der bolschewistischen Tanlt-

Unfettime 
Die Deakung, die die Bolschewisten 

gegen das Flakgeschütz nehmen wollen, 
wird ihnen zum Verhängnis, sie erlaubt 
einzelnen Männern das Herankommen 
auf Wurfweite und mit Handgranaten 
werden die Ketten der Sowjetpanzer auf­
gerissen. sodaß sie unbeweglich auf ihr 
Ende warten müssen. Einer der Sow-
icts stellt dabei.die Alarmsirene an, de­
ren heulender Ton wie ein Todesschrei 
durch Dorf und Feld gellt. Nun ver­
sucht ein schwerster ^wjetpanzer das 
zu vollenden, was den drei anderen nicht 
gelang. Er roHt an, die Geschosse des 
leichten Flakgeschützes sind machtlos 
fegen seine Panzerung, es bleibt nichts 
übrig, als eüige Flttcht, die Zugmaschine 
rollt Querfeldein zum deckenden Wald, 
das Geschütz ist gerettet, ein ipaar Nach­
richter springen noch mit auf. Die ande­
ren Wagen müssen verlassen werden, 
denn auch von vom rollen nun rund zehn 
feindliche Panzer an, gegen die es keine 
Gegenwehr gibt. Der Alarmruf des ster­
benden Panzers hat sie aus ihrem Ver­
steck gelockt. Vom Waldrand aus kann 
man beobachten, wie nun doch noch auf 
dem schwersten Panzer eine Wirkung 
eintritt, auch er brennt. Die anderen 
Sowjets fahren mit allergrößter Vorsksht 
an die verlassenen Fahrzeuge heran. 
Scheinbar vermuten sie noch allerlei 
'l'eufeleien auf den Kraftfahrzeugen. Sie 
gehen nur an die Fahrersitze hetran und 
plündern dort alles ans. 

Nie waren wir so getarnt 
Dann at)er heißt es für unsere Männer 

weiter. Die Panzer drehen auf den Wald 
zu. Wo die einzelnen Fahrer stecken, 
weiß niemand, später erfahren wir es. 
f>ie einen blieben im Korn liegen, bis 
Rettung kam, obwohl Maschinengewehre 
aus den H^anzern mit Leuchtspurmunition 
den Bereich abstreuten, l'ür die Bedie­
nung des Geschützes gilt es jetzt, ihre 
Waffe zu retten. Aber zunäclist sieht es 
so aus, als seien sie aus dem Regen in 

Von Kriegisberiobter Edgar BfsshiKer 

die Traolo gekommen. In diesem Wald 
steckt nämlich eine ganze bolschewisti­
sche Panzerbrigade. Es sind die hundert, 
undzwanzig Panzer, die am Tage darauf 
vernichtet wurden, die sie jetzt mit an­
gehaltenem Atem in guter Deckung ste­
hend zählen. So getarnt wie jetzt haben 
sich die Männer wohl in ihrem ganzen 
Leben noch nicht. Aber keiner denkt da­
ran, den Kampf aufzugeben. Wenn sie 
aufgespürt werden, dann werden sie sich 
bis zur letzten Granate verteidigen. 
Das Geschütz wird eine Festung 

Nun sind die Panzer vorbei, sie haben 
unsere Männer in ihrem Versteck nicht 
entdeckt, aber noch einmal wird die Si­
tuation kritisch. Sowjet-Infanterie folgt 
nach und kämmt durch den Kanipiliirtn 
von vorhin alarmiert in Schützenrudeln 
den Wald durch. Jetzt hat es keinen 
Sinn mehr, bei dem Oeschiitz zu bleiben, 
jetzt kann sich nur noch der einzelne 
Mann retten. Also befiehlt der Unteroffi­
zier: »Verschluß raus und mitnehmen!« 
Dann werden Munitionskisten rund um 
das Geschütz gestellt, ein guter Einfall, 
wie sich später herausstellt, und in ge­
duckter Stellung geht es in entgegenge­
setzter Richtung fort. An einem mar­
kierten Punkt werden Verschluß und Pa­
piere vergraben. 
Verdammt heikle Situation 

Am Abend geraten unsere Männer 
nach langem Marsch im Regen — auf 
dem Weg nach Dubno, wo die Kamera­
den 'sind, marschiert ausgerechnet die 
feindliche Brigade — an ein Dorf. Von 
hinten wird in einer Scheune Unter­
schlupf gesucht. Ein Mann macht sich 
auf, die Lage im Ort zu erkunden. Er 
kommt mit der Mitteilung zurück, daß 
im Augenblick keine Sowjets da sind. 
Das Dorf ist von Ukrainern bewohnt, 
aber die Sowjets marschieren andau­
ernd und ansclieinend planlos über die 
Do»rfstraße hin und her. Ein Ukrainer, 
der deutsch sipricht, kommt in die 
Scheune und bringt, der Himmel möge 
es ihm lohnen. Milch. Brot, Radieschen 
und Erdbeeren. Selten hat ein Nachtes­
sen deutschen Soldaten besser ge­
schmeckt als diese ländlichen Genüsse. 
Gieichzeitig aber bringt er schlechte 
Nachrichten. Nur in Zivil ist es möglich, 
nach Dubno zurückzukommen, dort wäre 
noch eine große Schlacht im Gange. 
Kaum ist er gegangen, um nach Zivil­
sachen für unsere Männer zu suchen, 
kommt auch schon der feindliche Schüt­
zenverband, der vorhin den Wal-d ab­

suchte, auf Lastkraftwagen angerollt. 
Ausgerechnet vor dem Gehöft, in dem 
unsere Kameraden versteckt liegen, stellt 
sich ein Offizier auf und schleust seine 
Fahrzeuge durch eine schlechte Weg­
stelle. Mehrmals kommen Sowjets in das 
Gehöft und wollen Erfrischungen. Ein 
ukrainisches Mädchen hält sie aber je­
desmal davon ab, den Hof zu betreten 
und gibt ihnen unter Scherzreden Was­
ser an der Hofeinfahrt. Trotzdem aber 
müssen die Kameraden zweimal rück­
wärts aus der Scheune retirieren und 
sich in Deckung in das nasse Kornfeld 
legen. 
Als »Feidarbeiter« schlugen wir uns 

durch 
Dann kommen die Zivilsachen. Ach, 

sind die schön! Nicht einmal ein Tröd­
ler würde die Hosen und Hemden an­
fassen, geschweige denn etwa kaufen. 
Aber hier sind sie Gold wert, denn der 
äußere Eindruck von Bauernburschen 
wird hundertprozentig erreicht und au­
ßerdem bedeutet bei der unvorstellbaren 
Armut dieser von den Bolschewisten 
ausgepreßten Bauern audi der letzte 
Lumpen noch einen Vermögenswert. Am 
Morgen beginnt dann der Durchbruch 
durch die feindlichen Linien. Eine Kreuz­
hacke geschultert, etwas krätschbeinig 
latschend, geht der Unteroffizier voraus 
auf seinem Wege zur »Feldarbeit«. Die 
anderen verkrümeln sich trünnchenwcise 
ebenso Richtung Oubno. Die Sowjet-
Infanteristen. nervös durch den dauern­
den Kampflärm, der von der Panzer­
schlacht um Dubno zu ihnen herüber­
schallt, gucken zwar dumm nach den 
vermeintlichen Bauern, aber che ihnen 
der richtige Gedanke kommt, liegen 
schon mehrere hundert Meter zwisciien 
ihnen und unseren Kameraden. Als die 
Sowjets dann ihr gewohntes phlegmati-
sches »Stoj<r  rufen, ist es bereits zu 
spät. Die nachgesandten Schüsse und MG-
Garben finden die Männer im deckenden 
Kom nicht mehr. 
»Spione« Huchen bayerisch 

Nach kurzer Zeit ist daim der erste 
deutsche I^osten erreicht. Dessen Hand 
fährt zuerst nach der Hand-Granate im 
Koppel, aber das Mißverständnis löst 
sich durch ein paar kräftige bayerische 
Flüche, die die vermeintlichen »Spione« 
ausstoßen. Auf dem naheliegenden Kom­
pagniegefechtsstand gibt es zur Begrü­
ßung einen kräftigen Schluck und nun 
löst sich der Druck von den Männern. Sie 
lachen und finden sich selbst zum 

Schreien komisch in ihren Lumi>cn. 0«. 
eine hat ein Frauenhemd mit Rüi>cher 
an,  das hat or in seiner Aufregung bi>-
her selbst noch gar nicht gemerkt, 
begrüßen sich als vom Tode auferstan­
den. Für neue Uniformen wird sehnt;!' 
gesorgt. Nach wenigen Stunden beginn: 
bereits die Säuberung des Geländes vor 
den letzten Sowjets, nachdem die Pan­
zerbrigade vernichtet ist. Alles wiri. 
wieder gefunden. Das Geschütz ist un­
berührt, bis auf die Fahrerkisten. Ar 
den Kreis der Munitionskisten, der uir 
das Geschütz aufgebaut Ist ,  haben .s iel-
d i e  S o w j e t s  n i c h t  h e r a n g e t r a u t .  W e r  
weiß, was sie dahinter vermuteten. De* 
Verschluß wird wieder ausgegraben. 
Zwei Tage darauf haben die Männer ihre 
Division wieder eingeholt und heute 
fährt das Geschütz mit seiner Bedienung 
wieder mit in seinem Verband zum An­
griff. 

Nur manchmal sprechen sie noch da­
von, wie sie allein unter 120 Panzern, im 
Walde saßen und sich in Lumpen und it^* 
Frauenhemd retteten. 
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Jiebt m nn Hlmelswillei Scblfler 
NOTSCHREI DES FRÜHEREN ENGUSCHEN SCHIFFAHRTSIMINISTERS SIR 

RONALD CROSS AN DIE AUSTRALIER 

Genf, 30. Juli 
Der frühere Schiffahrtsminister Sir Ro-

naild Gross, der zum britischen Überkom­
missär in Australien ernannt wurde, 
machte bei seiner Ank-unft in Sydney sei­
nem gequäilten Herzen mit dem Aufschrei 
Luft: 

»Wenn Australien Schiffe bauen kann, 
so soll e« sie für uns um Htmmelswillen 
geben!« 

Deutlicher kami man Englands ScifiHs-
raumnot nieht ausidrücken als mit den 
Worten dieses Spezialisten für Schiff­

MaK)r iielmonto vor der in- und ausländischen Presse Weltbild (M.) 

fahrtsfragen. Damit ist die englische Be­
hauptung von der Wirkungslosigkeit des 
detitschen Harklelskrieges wieder einmal 
eindeutig widerlegt. 

Als neuer Kommissar fühlte sich Sir Ro­
nald, um den Schiffsbaueifer des jüngsten 
Erdteils anzuspornen, noch zu der Fest­
stellung veranlaßt, daß Australien nicht 
zu befürchten brauche, die englische In­
dustrie würde mit argwöhnischen Augen 
über die Errichtung von Schiffswer^i 
in Australien wachen. Sie stehe nämlich 
unter zu scharfem Druck, um sich mit 
solchen Konkurrenzfragen beschäftigen zu 
können. 

Man sieht, daß der neue Konnnissar alle 
Hemmnisse und Besorgnisse der Austra­
lier aus dem Wege zu räumen wünscht, 
um seinem Mutterland den so dringend 
Ix^nötigtcn und vermißten Schiffsraum zu 
verschaffen. Er fühlt sich sogar veranlaßt, 
Versprechen für die Zukunft abzugeben, 
deren Einhaltung er allerdings nicht in 
der Hand haben wird. 

Oer vernichlele englisclie fieleitzag 
Agenzia Stefani za dem großen deutschen 
U-Boot-Erfolg in der Atlantikschlacht 

R o m, 'M). Juli 
Oer neue große l:rfolg deutscher U-

Boote im Allantik wird von Agenzia Ste­
fani stark hervorgehoben. Die qualitative 
und quantitative Stärke des Geleits habe 
den Angriff nicht verhindern können, son­
dern dre l.iste der englischen Verluste 
noch vergrößert, da auch ein Torpedo-
hootzerstöror und ein anderes Oeleitschil'f 
versenkt wurden. Wieder einmal hätten 
die dentschcn U-Boote den hohen Werl 
ihrer A\annse!>aften und ihrer Kampftech-
nik bewiesen. 

Hier liilft kein Lügen! 
Beweise für Englands Schwere Nieder­

lagen über dem Kanal 
B e r I in, 30. Juli  

In den Luftschlachten über dem Kana. 
am 23. und 24. Juli brach die laut unc 
lange verkündete Absicht der Briten, eine 
Entlastungsoffensive für ihre bolschewi­
stischen Verbündeten zu unternehmen, in 
der überlegenen deutschen Abwehr kläg­
lich zusammen. Die kühnen Angriffe der 
deutschen Jäger und der mutige Einsatz 
deutscher Vorpostenboote und FlaK 
brachten den grotiangelegten Angriffs­
versuch der Briten völlig zum Scheitern. 
Die körperlichen und geistigen Fähigkei­
ten des deutschen Soldaten und der nicht 
einzuholende bedeutende Materialvor­
sprung der deutschen Maschinen und 
Waffen begründet die große Niederlage 
der Briten, die in 30 Stunden dieser bei­
den Tage 87 Flugzeuge verloren. 

Das britische L-uftfahrtministerium bc-
harrt darauf, den schweren Verlust der 
britischen Luftwaffe vor dem britischen 
Volk weiter zu verheimlichen. Die^O'^ 
hartnäckige Ableugnen ändert niclits an 
der Tatsache, daß die deutsche Luftab­
wehr im Westen die britische Luftwaff^' 
stark zur Ader gelassen hat. 

Um den Briten die notwendigen Unter­
lagen für eine wahrheitsgetreue Meldun«; 
zur Verfügung zu stellen, werden amtlich 
die Namen der in diesen Tagen In deut­
sche Gefangenschaft geratenen oder als 
Leichen geborgenen britischen Flieger 
veröffentlicht. Da das britische Luftfahrt-
niinisterium wohl darüber unterrichtet 
sein wird, welche Besatzungen am 23. 
und 24. Juli gegen das Kanalgebiet ein­
gesetzt waren, wird es Ilm nicht mehr 
schwer fallen, die Namen und schweren 
Verlaste zu bestätigen. 

Der Fall Belmonle 
Welles hüllt sich in schuldbewußtes 

Schweigen 
W a s h i n g t 0 n, 30. Juli 

Zitr Erklärung des früheren boliviani­
schen Mrlitärattachees Belmontc in Ber­
lin. der ihm zugeschriebene Brief sei ein.« 
Fälschung, und zu der diesbezüglichen 
Bemerkung der deutschen Blätter, die 
Fälschung sei von den USA inspiriert, 
lehnte der Staatssekretär des Auswärti­
gen Ainles Welles jeden Kommentar ah. 

Der Kriegshetzer und Hauptmitschul­
dige RooseveHs weigert sich also, zur 
deutschen Anklage der Brieffälschung 
eine Erklärung abzugeben. Seine Weige­
rung kann man verstehen; denn gerade 
er weiß über den Fall Bclmonte genau 
Bescheid. Und so müßte seine Antwort, 
wenn sie sich an die Wahrheit halten 
wollte, ein Schuldbekenntnis sein. Davor 
wird Welles sich natürlich hüten. Eine 
Lüge aber wäre angesichts des erdrük-
kenden Beweismalorials und der eindeu­
tigen Erklärung Major Belinontes gera­
dezu sinnlos, sie würde im Hohngelächter 
der Welt versinken. Es gibt kein beredte­
res Zeichen des Schuldbewußtseins ais 
das Schweigcn des Mr. Welles. 

Sehr niamabel für den 
USA-Kriegsminisler 

SHmson muß sich wegen Nerleumdung 
Wheelers öffentlich entschuldigen 

W a s h i 11 g t o n. 3(). Ju'i 
Nach stürmischen Kundgebungen im 

Senat sah sich USA-Kriegsminister 
Stimson zu einer öffentlichen Entschuldi­
gung wegen seiner Behauptung gezwun­
gen, Senator Wheeler habe sich in lan­
desverräterischer Welse betätigt. Nach 
der Erhebung des Kricgsministeriunis 
glaube er nicht, so muß Stimson zuge­
hen, daß Wheeler eine böswillige Abs'chl 
yerlol^ habe. 

/ 
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100 Jahre Deutschlandlied 
Hoffmann von Fallersleben ein 

In der ersten AuigusthÄiftc des Jahres 
1841 traf August Heinrich Hoffmann von 
FaWersiebt'n mit polifis.ch gleichgcsinnten 
liannoverschen Landflteuten auf der Insel 
Helgoland zusammen, die damals noch 
von England besetzt war. »Wenn ich 
dann so wcimdeltc«, schrieb er später, 
»einsam auf der Klippe, nichts als Meer 
und Himmel um mich sah, da ward mir so 
eigen zu M^ute, ich mußte dichten, u^nd 
wenn ich es auch nicht gewollt hätte.« — 
In dieser Stimmung entstand das Deutsch­
landlied! In einem einfachen, von Efeu 
-imgrünten M-scherhaus. 

Vier Louisdor erhielt er für das Lied, 
vier jener Goldmünzen, die später diurch 
das äO-Frankenstück ersetzt und zu ihrer 
Zeit mit 10.58 M bewertet wurden. Am 
20. August las er es dem Verleger seiner 
>Unpolitischen Lieder«, Julius Campe aus 
Hamburg, am Heligoländer Strande vor. 
Aber noch ehe Hoffmann von FaHersileben 
es zu Ende gelesen hatte, gab ihm Campe 
vier Louisdor in die Hand. »Wenn es ein­
schlägt, kann es ein Rheinlied werden«, 
sagte Campe. — Unter dem Lärm einer 
Tanzkapelle, die aus dem benachbarten 
Gasthof herüberschallte, schrieb Hoffmann 
von Fallersleben das Lied für Campe ab. 
Am 4. September schon war es mit den 
Haydnschen Noten gedruckt, und am 
5. Oktober 1S41 wurde es von Hamburger 
Turnern bei «einer Kundgebung in Ham­
burg zum erstenmale gesungen. — So 
entstand die deuttiche Nationalhymne. 

Im Deuitschlandlied' kam die Sehnsucht 
des nach einem großen Reich strebenden 
Dichters und Patrioten zum AusdrUok, mit 
der Tonschijpfung Haydns w^urden die 
Brücken zum alten Österreich geschtaigen. 
Was im Dritten Reich unter Adol'f HiMer 
ErfüHung ward, wurde also vor hundert 
Jahren in Wort und Ton dieses Liedes 
vorweggenommen. Als 1870 der deutsch­
französische Krieg ausbrach, schrieb Hoff­
mann von Fallersleben in einem Briefe 
nach Hamburg: »Erfreulicher wäre mir 
dagegen, wenn jetzt endlich eimma'l mein 
Lied »Deutschland, Deutschland Uber 
alles« zur allgemeinen Oeltung gelangte, 
ailso das würde, was es jetzt endlich sein 
kamn, eiti Lied für ganz Deutschland«. 
Damals — innerhailb von 30 Jahren also 
— war es bereits über fünfzigmal vertont 
Aber die Haydnsche Weise au« dem Kai­
serquartett op. 76, in dessen zweitem Satz 
da« Kaiserlier viermal variiert wird, blieb 
doch die schönste. Es war die Melodie 
der alten österreichischen Nationalhymne 
t-Gott erhalte Franz den Kaiser, unseren 
guten Kaiser Franz«, deren Noten sich in 
der Wiener Nationalbiibliothek befinden, 
während die Handschrift des Deutsch­
landliedes im Besitz der Preußischen 
Staatsbücherei in Berlin ist. 

Es ist eine Fügun-g des Schicksals, daß 
das Deutschlandlied seinen hundertsten 
Geburtstag im »Jahr der Vollend.ung des 
größten deutschen Sieges« feiert, »Es wird 
ba'ld die Zeit da sein, und es gibt kein 

Vorkämpfer für des Reiches Einheit 

Dorf in Deutsohiland, wo nicht 
Liedkjr gesiwigen werden 

meine 
« Hoffmann 

von Fallersleben vermerkte diese Voraus­
sage in seinem Tagebuch vom Jahr 1856. 
Als am 9. August 1890 an der Geburts­
stätte des Liedes die deutsche Reichs-
kriegsHagge emporstieg und der Union-
Jack Großbritanniens zuni letzten Male 
eingeholt wurde, waren seine Worte 
längst in Erfüllung gegangen. Die Melodie 
Haydns haitte sich mit der Dichtung Hoff­
manns von Fallersleben in alle deutschen 
Herzen gesungen. Unser Gcschilecht aber, 
das sich die Einheit des d^mtschen Hun-
dertmillionenvoJIkes erkämpfte, hat wie 
keines zuvor das Recht, das Deutschland­
lied zium Bekenntnis zu nehmen, das in 
Not, Freude und ül'ück gesungen wurde 
und ein Gelöbnis der deuischen Stämme 
war, die heute ins große deutsche Reich 
heimgekehrt sind. 

Der Lebensweg des Dichters Hoffmann 
von Falilersleben war steinig und hart. Am 
2. April 1708 in Fallersileben geboren, be­
suchte er in Helmstedt und Braunschweig 
die Sch 'U 'len, die Universität in Bonn. Spä­
ter trat er mit Arndt und jathn in Verbin­
dung, 1830 wurde er Sprachiorscher und 
Literaturhistoriker in Beslau. Wegen sei­

ner »Unpolitiöchen Lieder«, mit denen er 
den Zeitgeist brandmarkte, aib^setzt, 
Ubernahm er 1860 die Leitung der Biblio­
thek des Herzogs von Ratibor auf Schloß 
Corvey, der ibm nach vielen Irrfahrten ein 
Asyl gab. 1874 ist der Dichter dort gestor­
ben. 

Üer deutschen Einheit diente er als 
Gelehrter, als Dichter und Kämpfer. Für 
die deutsche Einheit glühte sein Herz. 
Daneben aber dichtete er vor allem für 
die Jugend. Seine Kinderliedkir sind zum 
Schatzkästlcin für das deutsche Vohk ge­
worden. Immer, wenn man ein Kinder­
liederbuch aufschilägt, findet man den 
Najnen Hoffmann von Fallersleben. Von 
ihm stammen die Liieder: »Winter ade, 
scheiden tut weh, . . »Heißa, wer tanzt 
mit jnir, . . »Kuckuck, Kuckuck, rufts 
aus dem Wald, . . .«, »Ein Männlein steht 
im Walde, . . und viele andere. 

Hoffmann von Fallersleben ist einer der 
am meisten komponiertion Liederdichter. 
In seinen Liedern liegt völkisches Empfin­
den, sie sind zur Kraftquelle der Nation 
geworden. Was tief im Herzen der Jugend 
wurzelt, wird ewig Bestand haben. In die­
sen deutschen Herzen hat sich Hoffmann 
von Fallersleben für alle Zeiten ein Der^k-
mal gesetzt. 

Bilanz dM „Hauses der 
Deutschen Kunst" 

Mitglieder des »Hauses der Deutschen 
Kunst« versammelten sich vor Eröffnung 
der »Großen Deutschen Kunstausstel­
lung« im Künstlerhaus zur Entgegen­
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nähme des Beriches über das abgelau-
jene Jahr. 

Der Vorsitzende des Vorstandes, Au­
gust von Finik, wies auf den großen Er­
folg der vorjährigen Ausstellung hin, de­
ren Besucherzahl mit über 600.000 fast um 
die Hälfte über der des Vorjahres lag und 
erklärte, das außerordentliche Interesse 
ergebe den Beweis, daß gerade in der 
Kriegszeit ein tiefes Bedürfnis für deut«» 
sehe Kunst besteht. Allein die Tatsache^ 
daß sehr viele wiederholt in die Ausstel­
lung kamen, spricht für die neue Stel­
lung, die die bildende Kunst in unserem 
Kulturleben wieder zu gewinnen be­
ginnt. Es kann darin die Frucht der Be­
strebungen des Führers gesehen werden, 
die mit der Eröffnung des Hauses der 
Deutschen Kunst ihren sichtbaren An­
fang genommen hat. In dieser neuen 
Kunstschau ist die Zahl der Einsendun­
gen trotz des Krieges nicht hinter den 
letzten Friedenszahlen zurückgeblieben. 
Der schönste Lohn für alle Angehörigen 
des Hauses der Deutschen Kunst soll der 
Erfolg sein. In diesen Tagen, in denen 
unsere Wehrmacht unaufhaltsam vor­
wärts stürmt, soll die Ausstellung Zeug­
nis sein von der Tatkraft der Nation 
auch im Geistigen. 

Es folgte die Rechnungslegung für 
1940. Der Ausklang der Tagung galt dem 
Gedenken des Schirmherrn der deut­
schen Kunst, Adolf Hitler. ^ 

+ AusstellungseriGlg In Innsbruck. Die 
zweite Kunstausstellung des Gaues Tirols 
Vorarlberg in Intisbruck wurde naclt 
vierwöchiger Dauer geschlossen. Der Er­
folg dieser Ausstellung drückt sich auch 
in seiner Zunahme der verkauften Werke 
und des Verkaufserlöses um mehr als 
das Zweieinhalbfache gegenüber der er­
sten Oaukunstausstellung aus. Von 125 
Künstlern wurden 306 Werke ausge­
stellt, von denen 116, also mehr als ein 
Drittel, verkauft wurden. 

4- 50 Jahre Chorsängerin in Bayreuth. 
In diesem Jahr begeht Luise Eilers das 
seltene Fest der 50'jährigen Zugehörig­
keit zum Bayreuther Festspielchor. Mit 
großer Herzlichkeit wurde die Jubilarin 
in einer Feierstunde auf der Bühne des 
Festspielhauses geehrt. ' 

-h Komponist Emst BezIer gestorben. 
Der Komponist Emst Bezler, Mitglied des 
Führerrates im Schwäbischen Sänger* 
bund, ist plöbzlich einem Herzschlag er­
legen. Durch die Aufführung seiner 
Werke bei größeren Sängertreffen in 
Nürnberg, Wien imd Stuttgart wurde 
sein Name auch weiteren Kreisen be­
kannt. 

Wiederauffindung eines von den 
Bolschewiken geraubten AlUrgemäldes« 
Das berühmte gotische Altargemäide der 
Kirche San Bartolome in Barcelona, wel­
ches im Bürgerkrieg von den Roten ge. 
raubt wurde, ist von der Gesellschaft zur 
Verteidigung nationalen Kunsteigentums 
wiedergefunden und identifiziert worden. 
Das Kunstwerk stammt aus dem 15. Jahr, 
hundert und stellt das Leben des heiligen 
Bartholomäus dar. Die mittlere Tafel 
fehlt, doch haben die Übrigen erfreulicher, 
weise keinen Schaden erlitten. 

Die schvirztn Pferde 
Roman von Tarjoi Vosaat 

(o8 1-ortsetzung) 

Üer Vater und Leiv sind fort, auch San-
kerib, Sabb, Sular und Kane. 

Viv hält den Brief in der Hand, nun soll 
sie also fort — sie freut sich und auch 
wieder nicht, aber es ist ein Glück, daß 
die Pferde nicht daheim sind. 

Sie arbeitet fieberhaft, um fertig zu 
werden. Kjell sieht, daß etwas Besonderes 
im Werden ist, er tritt vor Viv und fragt.: 

»Ich mochte mit!« sagt er, als Viv er-! 
Tählt, was ist. 

»Danke dir schön, Kjell.« 
Er lächelt, fast so wie früher einmal, 

wenn er und Viv etwas miteinander aus­
badeten. 

»Darf ich?« 
>'>nu mußt — ihn fragen«, sagt Viv. 
Kjell weiß genau, wen Viv meint. 
Viv spricht ganz ern.sthaft mit Lisle da­

rüber, ob sie Kjell mitnehmen soll. »Dann 
würde er vielleicht wieder recht werden.« 

vWenn er von mir wegkäme —?« 
»Verzeih, Lisle.« 
Rolv Gangstad komnu wie angesagt, 

i'ährt ein braunes, großes Pferd. 
Viv empfängt ihn. Kjell steht hinter ihr 

iiiul lugt hervor. 
Die Männer und liie Pferde sind nicht 

da?^ 
•Nein , Viv, »jct/.l ist nur liieses, 

ja die.^cs Fohlen nuch da.;. 

Sic sagt es mit einer leichten Schärfe, 
daß er aufhorcht. 

»Du kennst ja die Fohlen, nicht? Nun 
kriegt es wohl ein Zaumzeug an, hm?« 

»Du —.« 
»Wenn ich jetzt die Pferde Heber hätte 

ate dich, Rolv, was würdest du dann sa­
gen?« 

Er wird blaß. 
»Steht es so?« 
»Gar nichts steht so, sondern ich halte, 

was ich versprochen habe.« 
Rolv sagt finster; 
»Ich will keine unfrohe Braut.« 
Da läuft Kjell davon. 
Viv nähert sich Rolv und sagt; 
»Dann mußt du dich um eine andre 

umsehen.« 
»Wieso eine andre, meinst du, ich weiß 

von keiner andern als von dir?« Sein 
Atem geht kurz. 

»Einer fröhlicheren natürlich.« 
»Möchtest du also, daß ich wieder al­

lein zurückfahre, Viv?« 
Die Angst in seiner Stimme entwaffnete 

sie. 
»Lieber Rolv du bist —.« 
»Wolltest du mich nur zum besten hal­

ten?« 
»Ja, ich will dich nämlich haben—.« 
»Solche Scherze vertragen wii nicht.« 
Ihre Stimme ist unsicher, als sie zum 

Schluß sagt; 
»Aber Förnes ist mir ebenso lieb.« 
Rolv ist mehrere Tage in Förnes, er 

hofft, daß .'\mbros /uriickkehrt. Schreibt 
' ihm, bekommt aber keine Antwort. Die 

Mannschaft reist von Ort zu Ort und hat 
keine feste Adresse. Nur hin und wieder 
kommt ein Wort, eine Siegerliste oder 
eine leise Andeutung von Zechgelagen, 
Nachricht, daß Ambros erkrankt ist. Dann 
ist er wieder dabei. 

Frida in Nornes schreibt auch Briefe, 
kleine, weiße Briefe, mit einem beschwing­
ten: »Leivl« darauf. Sic schickt sie auf 
gut Glück ab. 

Kjell kreist um Rolv üangstad, und 
möchte fragen, ob er mitkommen dürfe, 
bringt es aber nicht heraus. Er sitzt stun­
denlang in Rolvs Schlitten, es ist fast so, 
wie wenn er fahren würde. Und dann 
wischt er hinein zu seinem Pferd. Freun­
det sich mit dem braunen Pferd an; Kjell 
hat die richtige Hand, so klein er ist. 

Nirgends ist es so wie bei den Pferden. 
Kjell schlüpft zwischen den Häusern 
durch, nach Nornes hinüber und hinunter 
zum gelben Fluß, da ist Überall Wasser 
und Rauschen. Er bleibt mitten auf dem 
halben Weg nach Nornes auf der früh-
lin-gsinassen Straße stehen. Da hat er ein 
Auge vor sich, das ihn warnt. Die Mutter, 
die ihn angstvoll beobachtet, kommt und 
ruft ihn. Er schrickt auf, tappt wieder, 
spürt seine nassen Füße und friert. Als er 
aufsieht, ist er beim Stall, und es ist ganz 
selbstverständlich, daß er hineingeht. 
Wärme schlägt ihm entgegen, ein braunes 
Pferd dreht sich um und begrüßt ihn laut 
und freudig. 

Kjell kauert sich in seinen Stand, vorne 
n^eben die Krippe. Im Winkel stampfen d-ie 
Mietpferde, aber Kjell bleibt bei Rolvs 
Braunem; es ist ein Gefühl, als ob er ein 

wenig auf der Reise wäre. Die Boxen der 
vier richtigen gähnen leer. 

Als Rolv nach dem Pferd sieht, findet 
er Kjell auf dem Boden, schlafend. Es ist 
zu warm gewesen. Und der Braune hängt 
mit seinem Kopf halb über ihm, berührt 
ihn beinah — auch er schläft. 

Rolv trilt zu ihnen. 
»Hei, Bursche!« 
Kjell fährt mii einem Laut auf und stol­

pert zur Tür. Rolv hinter ihm her. »Ich 
wollte diich nicht erschrecken, Kjell.« 
Kjell ist natürlich unzugänglich. 

Rolv fragt Viv vorsichtig, was denn mit 
ihrem Halbbruder los sei. 

»Er hat erfahren, woher er ist.« 
Rolv fragt nicht mehr, die Antwort ge­

nügt ihm. 
Kjell fragt nk\ ob er mitkommen dürfe, 

seitzt bloß immerzu in Rolvs Schlitten 
und fährt weit, weit fort. Irgend etwas 
hält ihn immer wieder zurück, wenn er 
sich ermannen will. 

Ambros kommt nicht, auch kein Brief. 
Auch Frida bekommt keinen Brief. • Sie 
müssen sich damit begnügen, zu raten, 
wie es drauß<?n gehen mag. Rolv und Viv 
müssen fort. Niemand von Förnes wird 
mitkommen. Viv wird bei ihrer Hochzeit 
keine Bekannten sehen. 

Ein feuchter Tag, Wind von Süden. 
Nun ist alles fertig. Weit, in einer andern 
Ecke des Landes rüsten sie zum Empfang 
der Gäste, weiß der liebe Gott, wie es zu­
geht, aber die Braut steht im Hof von 
Förnes und weiß noch immer nicht, wns 
sie lieber möchte. 

Auch Frida ist da, sie nimmt Abschied. 

\ 
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AUS STADT UND LAND 
Betreute ]ugenö - gefunöes Volk 

Das Amt Volkswohlfahrt de» Steirischen Heimatbundes eröffnet Kindergärten 
Über der Untcrseicrinark war der Ka­

nonendonner noch kaum verhallt, als der 
NSV-Einsatz am 14. April in Marburg 
eintraf. Die Volkswohlfahrtsarbcit folßte 
den deutschen Soldaten auf dem Fuße, 
wie dies überall dort der Fall* war, wo 
feiges Demo'kratentum dem Sozialismus 
der Tat weichen mu&te. 

Eine Anzahl von Lastwagen führte der 
darbenden Bevölkerung Hunderte Zent­
ner von Lebensmitteln zu; eine plan­
mäßige Erfaf»sung unterstützungsbedürf­
tiger Fainilien setzte ein, Mütterberatun­
gen wurden abgehalten und die Schwe­
stern und Volkspflegerinnen der NSV 
gingen von Haus zu Haus, um mit Rat 
und Tat beizustehen, wo man ihre Hilfe 
benötigte. 

Kurz darauf setzte der Steirische Hei. 
matbund im Rahmen des Amtes Volks­
wohlfahrt diese zähe zielbewußte Arbeit 
fort. 

Neben dem Aufbau der Dienstf^tclleii 
selbst war der Errrichtung von Kinder­
gärten besondere Aufmerksamkeit ge­
widmet. Am 1. Aiugust werden von aen 
geplanten Kindergärten 40 eröffnet. 
Diese Zahl bedeutet ein Vielfaches der 
Leistungen des serbischen Regimes im 
Laufe der ganzen 23 Jahre. 

Man mußte schon gut einige Dörfer 
durchwandern, bis man auf eines gesto. 
ßen ist, das sich g'cs Besitzes eines Kin­
dergartens hat rühmen können. Doch 
auch der war in einem Zustande, der 
niemals deutschen Anforderungen genü­
gen konnte. Die gesundheitlichen und 
hygienischen Einrichtungen waren äu­
ßerst mangelhaft. Diese Gebäude müR. 
ten ebenso umgebaut werden, wie an­
dere, die diesem Zweck erst jetzt zuge­
führt werden. 

Vierzig Kindergärten erforderten daher 
den Umbau von ebensovielen Häusern. 
Wenn die Zahl vorläufig noch nicht grö­
ßer ist, liegt es daran, daß das früher 
hier meist schlecht beschäftigte Hand­
werk nunmehr mit Aufträgen so über­
häuft Ist, daß eine schnellere Ausführung 
einfach nicht durchführbar ist. 

Aus diesem Grunde konnten auch für 
manchen baulich bereits fertiggestellten 
Kindergarten c.ie Einrichtungen n.icht ge­
liefert werden, so daß man sich noch für 
einige Zeit mit aushilfsweise eingestell­
ten Möbeln wird behelfen müssen. 

Irgendwie hat es sich unter den klei. 
ncn Leuten herumgesprochen, daß für sie 
i^c'baut wird, daß nette kleine Ses-sel, 
Tiöche und Kästen für sie angefertigt 
weraen. Viele unter ihnen fanden sich 
täglich an der Baustelle oder beim 
Tischlermeister ein und fragten, wann 
denn das alles schon ihnen gehören 
werde und wann die »Sache« überhaupt 
losgeht. 

Nicht miiulcr schwer erwarten die 
Mütter den Tag der Eröffnung. 

»Wissen Sie«, sagte da die eine, »der 
Kindergarten wird für mich ein wahrer 
Segen sein. Ich habe niemanden, dem ich 
meine drei Kleinen anvertrauen könnte. 
Wenn ich zur Arbeit gehe, muß ich sie 
in die Wohnung einsperren. Ständig 
quält mich ü'ann die Angst, ob sie, so 
allein sich seibat überlassen, nicht zu 
Schaden kommen! 

Der Kindergarten wird manchen Eitern 
einen Teil ihrer Sorgen abnehmen und 
ihnen für einige Stunden des Tages 
mehr Bewegungsfreiheit gestatten. 

Audi die Lehrer sind zufrieden. Ihre 
kleinen Zöglinge werden viel umgängli­
cher sein, wenn sie au? ceni Kindergar­
ten schon eine kleine Vorschuking mit­
bringen. 

Zweifellos werden die Kindergärlen 
eine wichtige Einrichtung unserer Ge­
meinden bilden. Eine Einrichtung, die 
man später aus dem Qemeindcleben ein­
fach nicht mehr wird wegdenken können. 

Für Führer und Volk 
gefallen 

SA-Brigadeführer May 
Im Kampf gegen den boilschewistischcn 

Welitfeind fiel als Unteroffizier in einem 
Infanterieregiment SA-Brigadeführcr Ru­
dolf M a y, zuletzt Führer der SA-Brigade 
38 (Halle a. d. Saale). Brigadeführer May, 
der als einer d\?r ältesten SA-Männer der 
Ostmark seine Treue z-u Führer und Vol'k 
mit dem Tode besiegelt ha<t, war vom 
1. Juli 1938 durch ein Jahr auch Führer 
der Gebirgsjägerbrigade 05 (Mittel«steier-
mark) und Rats-herr in Graz. 

Bereits 1010 war er zur alten öster-
reiahischen Armee gestoßen und war 
einer der ersten, die dem Ruf zur Grün­
dung einer Wiener SA, der scinerzeitigen 
Ordnertruppe, im Jahre 1021 fol-gtcn. Er 
war bei allen Aktionen der Ordnertruppe 
dabei und wurde bei der Saalschlacht im 
Grazer Sophiensaal >a*nläßlich der Hitier-
Versam/mlung am 17. Juni 1022 verwun­
det. Lange Jahre war May als Standes­
führer der Gruppe Österreich tätig und 
verbrachte wegen dieser Betätigung über 
sechs Monate Im Gefängnis. Der Terror 
des Systems zw^ang ihn schließlich, die 
Heimat zu verlassen. ,Ms Brigadeführor 
wurde er dann in die Oberste SA-Führung 
nacti München berufen, wot später Führer 
der Brigade Magdeburg, von wo er nach 
Gra^ kam. Nach seiner einjährigen Tätig­
keit in Graz kehrte 'er zur S.A-Gruiipe 
Mitte zurück und war zuletzt Brigade­
führer in Halle. 

Die Bewegung verliert in SA-Brigade­
führer May, der Träger des Goldenen 
Ehrenzeichens der NSDAP., des .Abzei­
chens der Alten Garde, der Parteidienst­
auszeichnungen in Bron/e und Silber war, 
einen der bewährtesten Kämpfer für seine 

gen des steirischen Heimatdichters 
Peter Rosegger vor und fand be­
sonders mit der aus tiefster Nachenip-
findun« wicderjiebrachten vHeinrkchr 
stürmischen Beifall. 

o.stmärkische Heimat, die SA einen ihrer 
ersten Führer in der Ostmark, einen 
zeit aufrechten und hilfsberei-ten Kame­
raden. 

* 

Gauleiter a. D. Leopold 
Als Bataillonskommandeur fiel bei den 

KänijP'fen im Osten, wie die Nationalsozia­
listische Parteikorrespondenz meldet, Gau­
leiter a. D. Oberstleutnant Josef Leo­
pold. 

Gauleiter a. D. Leopold, der im Jahre 
1880 in Langenlois in Niederösterreich 
geboren wurde, zog bei Ausbruch des 
Weltkrieges als Unteroffizier ins Feld, 
wurde mehrfiach ausgezeichnet und kam 
1015 in russische Gefangenschaft. In Si­
birien erlebte er mit vielen anderen Kajne-
raden ein wahres Martyrium. Anfang 1018 
gelang Leopold unter größten Gefahren 
die Flucht zu seinem Truppenteil. Nach 
dem Ztksam-mcnbruch 1018 wandte er sich 
schon ijn März 1010 der nationalsoziali­
stischen Bewegung zu und wurde einer 
ihrer Vorkämpfer in der Ostmark. Im 
Jahre 1024 finden wir ihn bereits als Orts-
guipipenlieiter in Krems. 192ß wia-r er Kreis-
lei-ter im Waklviertel, und im Herbst 1027 
wurde er vorn Führer zuan Gauleiter von 
Niederösterreich ernannt. Inzwischen hatte 
er auch in seinem weiteren Militärdienst 
den Rang eines Hauptmanns erreicht. 

Im Jahre 1032 wurde Gaiu^iter Leopold 
in den niederösterreichischen Landtag 
gewählt und dort als erster nationalsozia­
listischer Lande&ra>t eingesetzt. Niach dem 
Verbot der Partei im Juni 1933 wurde 
auch dem Hauptmann Leo.pold das Man­
dat aberkannt und er selibst verhaftet. 
Monatelang wurde die Untersuchung hin-
auisgezoigen. Schließlioh kam er in das 
l>erüch>tigte Wöl-le.s-dorf. Im De/.eniber 
1033 freigelassen, wurde k;r bereits im 
Mai 1034 wiederum festgenommen und 
blieb mit Unterbrechungen bis zum Juli 
10v36 in Halft. Obgleich er auch während 
der Monate der Freiheit Tag und Nacht 
unter der Bewachung von Kriminalbeam­
ten stand, führte er von 1035 bis Februar 
1038 die Landes-leitung der österreichi­
schen NSDAP. Nach der Machtübcrnahiiie 
war Gauleiter a. D. Leopoild der Partei-
kanzlei zur Erfüllung von Sonderaufgaben 
zugeteiilt. 

Im Herbst 1030 zog er wiederum ins 
Feld. Sein kämpferisches Leben für Füh­
rer und Volk hat nunmehr im Solda^en-
tode seine höchste Vollendung gefunden. 
Die NSDAP hat in Josef Leotpo'd einen 
unermüdlichen und aufrechten Känijpfcr 
verloren. 

Kindestragödt« 
Im Hause o'es Winzers Alois Kostanje-

wetz in Kuschernigg bei St. Margarethen 
ereignete sich ein schweres Unglück. Die 
vier Kinder des Winzers waren allein zu­
hause und fanden eine mit Essigsäure ge­
füllte Flasche. Der dreijährige Alois 
trank aus der Flasche und zog skh im 
Halse derart schwere Verbrennungen zu, 
daß er am nächsten Tage seinen qual­
vollen Verletzungen erlag. 

m Schulungsabend des Amtes Frauen 
in OberradkorSburK. Am verflossenen 
^nntag versammelten sich die Frauen 
von Oberrad'kersburg zum ersten Schu­
lungsabend. Die KreisschuUrngsleiterin 
sprach über die .ludenfrage. Sie entwik-
kelte in klarer Anschaulichkeit ein ele­
mentares Bild vom Juden- und Rasse­
problem. Kameradin Herma Bo u v i e r 
trug anschließend zwei kleine Erzählun­

in. Amtsbürgennctster Walland in Go^ 
nobitz gestort>en, In Gonobitz ist am 30. 

M. der Amtsbürgermeiater Ladislaus 
W a 11 a n d im Alter von 55 Jahren 
plötzlich gestorben. Bürgermeister Wal­
land war ein aufrcclitcr deutscher Mann, 
der sich für das untersteirisclie Dfutsch-
tum sehr verdient gemacht hat. 

in. Todesfall. Im Marburger Kranken, 
haus verschied am 20. d. die .')2-jährigc 
Private Marie K a n g 1 c r. 

m BerufserziehunK In C'IM. Vor einigen 
Tagen wurde in Cilli der erste Lehrgan? 
der vom Amt VolkbildunK des Steiri­
schen Heimatbundes veranstalteten Kurse 
Berufserzieliung eröffnet. Diese Lehrge-
meinschaftcn, die für alle Kreisstädte 
des steirischen Unterlandes vorgesehen 
sind, haben die Aufgabe, die männliche 
und weibliche .lugend in deutscher Spra­
che, Kurzschrift. Maschinenschreiben, 
Buchführung und kaufmännischer Kor-
•respondenz zu unterrichten. 

in. Reich beschickter Gemüsemarkt in 
Marburg. Der Marhurger Gemüsemarkt 
war am gestrigen Mittwoch überau'^ 
reich beschickt. Alle Arten von Geinüse 
gab es in Hlille und Fülle. Ferner stan­
den am Markt nicht weniger als 38 Bau-
trnwagcn mit Frühkartoffehi, die von 
unseren Hausfrauen recht gerne gekauft 
werden. .Auch Bohnenschoten, Gurken 
unti' Kürbisse gab es in hinreichenden 
Mengen. 

m Dienstappell der Ortsgruppe RoUhoL 
Kürzlich fand ein Appell sämtlicher Mit­
arbeiter der Ortsgruppe Roßliof statt. 
Nach der Begrüßung des Ortsgruppen-
führers Wisiak nahm der Vertreter 
des Kreisfiihrers die Wünsche der Or^-
gruppe entgegen und entwarf das Ar­
beitsprogramm für die nächste Zeit. 

m Kinovorstellung in Praßberg. Am 
vergangenen Mittwoch fand in Praßberg 
eine Kinovorstellung statt. Es wurde der 
Film >Die Feuertaufe* vorRcfülirt. 

m. Angeschwemmte Leiche. Dieser 
Tage wurde in Wurinath bei Zellnit/ 
von der Drau eine unbekanntf männlichi-
Leiche angeschwemmt. Der Tote war ca. 
35 Jahre alt, groß, bartlos und mit lan­
ger graublauer Zeughose und serbischen 
Militärschuhen bekleidet. Der Oberkörper 
war nackt. Dokumente wurden beim To_ 
ten nicht vorgefunden. Der Tote diirfie 
dem Arbeiterstande angehören und etwa 
fünf bis sechs Wochen im Wasser gele-

Us!BootsJCämiifec 
Alltag an Bord — Ausschnitt vom Dienst 

und Leben unter und über See 

Schon wochonlan$i hatton wir unge­
wöhnlich schweres Wetter in dem uns zu­
gewiesenen Gebiet. Der Nordatlantik war 
noch völli(g winterlich. Von Zeit zu Zeit 
nahmen Regentböen jode Sicht, auch Nebel 
machten uns au schaffen. Lag man im 
Bugraufiii auf seiner Koje, so verstujumte 
zuweiilen mit einem Male das gleichmä­
ßige Lärmen im schw«er in der Dünung 
arbeitenden Boot. Die unwahrschei'nliich 
sch-wetoende Stille, die Ruhe auf e'rnnial, 
ließ einen aufhorchen. Da sind wir also 
getaucht! Sicherlnoh ist mal wieder keine 
Sieht. 

Die wie trunken torkelnden Bewegun­
gen des Boo*eis las^n schnell fast gänz­
lich nach. Nur ein langsam gleichmäßig 
wiegendes Schlingern ist selbst in dieser 
Tiefe noch zu spüren. Die Freiwache im 
Bugrauin schläft. »Filzen* nennt es der 
U-Boots-Mann. Fast unvermittelt, so wi" 
er sich hinlegt, fällt ihn der Schlaf in jeder 
nur erdenkbaren Lage an. Da stört kern".' 
Musik aus dem Lautsprecher, kein Krach 
der Kameraden, kein nooh so heftiges 
Überholen des Bootet. Solange er nichi 
über d-ie Sclvlingerleiter hinweg — auch 
das ist vorgekommen — aus seinem Ver­
schlag geschleudert wird, filzt er d-urch 

•k 

Leise ächzt da Tanwerk. mit dem die 
Hängematten beU'stigt sind, in den Rin­

gen. Das Schnarchen des langen blonden 
Dieselheizers unter mir ist im Augenblick 
der stärkste Laut. Ab und zu ist das 
Ächzen zu hören, wenn er sich auf die 
Seite wälzt, umid das Gluckern des L'enz-
wassers m den Bilgen. Mir gegenüber 
sinkt einem der Schläfer der Kopf ent-
spamnt zur Seite. Die Hand, die auf seiner 
Brust liegt, zuckt von Weile zu Weile 
zusammen »m Schlaf. Was diesen Jungen 
im Wachen niemals anzumerken wäre, 
jetzt, wo sie ruhen, zeigt es der willenlose 
Körper, daß dtie laoge Reise doch an die 
Nerven reißt. 

Wieder einmal tropft es mir von oben 
auf die Stirne; Schweißwasser, das sich 
an den Wänden niederschlägt und an allen 
Vorsprüngeii sich sa'mmelt. Man ist das 
schon nicht mehr amders g^wöhut. Aus 
der Zentrale dringt leixSe ein Gespräch des 
Wachoffiziers mit dem Rudergänger durch 
die aufgesiperrten Schotten bis hierher. 
Das vordere Tiefenruder schlägt wieder 
einmal mit leisem Klicken an und ver­
stummt, Gleichmäßig wird das Boot in 
seiner Lage gehalten. Vom Gang der E-
Alasehine ist hier vorn nichts zu verneh­
men. 

Es ist still, märchenhaft, fast erschrec­
kend still in de Tiefe. ik 

Ka'lli, der blonde Ostseeiungc. liest 
einen der ungezählten Romane, ilie an 
Bord von Hand /u Hand gehen. Dich" 
unter einer der Lampen liegt s^in Kop 
:m hellsten Licht, wähn-nd der Rugrau!-' 
sonst im trüben Dämmer verschwindet. 

Nun sitreckt auch er sich hin in seiner 
Hängematte und schaltet das Licht aus. 

Immer wieder tropft es von den Vor­
sprüngen der vielen Rohrleitungen, die 
den langen Bugtorpedoraum, in dem die 
Mannscha-ft haust, wie den Stollen eines 
Bergwerks erscheinen lassen. Der Kopfkeil 
mit dem Handtuch darauf, die wollenen 
Decken, alles ist schon seit Wochen 
feucht. Ohne Unterbrechung sammelt sich 
das Schweißwasser an den Flächen, rinnt 
a'bwärts und pitscht heim-tückisch herab, 
am liebsten den Schläfern gerade ins Ge­
sicht. Es sind bestimmte St'ellen, denen 
man nicht entgeht, wie man sich auch 
setzen oder stellen mag. Alles ist klamm; 
vor allem das Zeug in den Spinden, die 
neben, hinter und über den Kojen im 
Rund des Druckkörpers angeordnet sind. 
Endlich schlafe ich ein. 

* 

t-Klannachen zum .Auftauchen!v höre 
ich entfernt die Stimme des Kommandan­
ten. Sie weckt mich. In jeden Raum hin­
ein wird der Befehl von den Wachen laut 
wiederholt. »Brückenwache sich klar­
machen!« Der leitende Ingenieur springt 
auf von seinem Ledersofa und übernimmt 
das Kommando in der Zentrale. Der 
W,-.choffi7.ier, der dort lesend auf dem 
Kartenschrank saß. pellt sich wieder für 
die Brücke an. "»Auf Selirohrtiefe gehen! 

Es kommt Lehen ins Boot. Die Männer 
ssen sich aus ihren Kojen fallen, greifen 

'ach den Gummistiefeln und den Fell 
veslen. die man hier nötig braucht, beim 

l-il/.cn aber gern unter den Kopf sihiebt. 

»Pepi«, der Steirerbua, langt auch nach 
Guimiuimantel und Südwester, die, übel 
riechend, auf dem Heizkörper sich tJürmen. 
Man kann es ihm einfach nicht abgewöh­
nen, seine nassen Brocken hier vorn auf 
dem Ofen zu trocknen, jedesimal hat er 
eine tiLue Auerede. 

Die Bewegungen des Bootes sind letzi 
heftiger geworden; wir werden auf Seh­
rohrtiefe sein. Die Tiefenrudergänger 
suchen d'urch wechselndes Legen der vor­
deren und der achtcren Tiefenruder die 
durch den Seegang bedingten Schwankun­
gen des Bootes auszugleichen. Das fast 
pausenlose Anschlagen und Surren der 
vopderen Tiefenruderainlage zeigt auch 
dem Bugraum deutlich, daß der L. 1. 
Mühe hat, das Boot in gleichbleibtTider 
Tiefe und ruhiger Lage bei der See zu 
halten, die draußen stehen muß. Der 
Kommandant hockt schon im Turm hinter 
dem Okular, um zu erkennen, ob die Luft 
rein ist. 

»Seerohr weiter ausfahrendringt de--
Kommandanten Stimme aus dem Boot. 
>>Boot schneidet unter!« — Die Tiefen­
ruder werden entsprechend bedient, um 
die Gleichgewichtslage und die befohlene 
Tiefe wieder herzustellen. Dann meldet 
er: »Boot liegt wieder auf . . . Meter!.^' 

Tiefe möglichst halten! befiehlt der 
Komniamdant. und nach einer Wrile »Auf 
tauchen!« 

* 

Für einen .Augenblick geben die Eni 
lüfter unangenehmen Druck aul die «>hreii. 
aber dann r t auch schon das Turmluk 
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gen sein. ZweckdienHche Angaben mö 
g®n dem nächsten Gendarmerieposten 
gemeldet werden. 

m. Diebstahl, in Unter.Wak bei Zell­
nitz wurde aus der Säge des Bestitzers 
Walcher ein 12 Meter langer Treibriemen 
im Werte von 125 Mark von einem un­
bekannten Täter gestohlen. 

m. Unfälle. [>cr bei Erdarbeiten in 
Mlßll 'ng beschäftigte Arbeiter Johann 
Jurgowitsch wurde von einem herabkol-
iernden Stein am Kopfe getroffen und so 
schwer verletzt, daß er ins Windisch-
grazer Spital überführt werden mußte. 
Ein zweiter Arbeiter, Konrad Jamniker,* 
hatte ebendort an der Kurt>el einer Seil­
winde zu drehen und lanRSam nachzulas­
sen. Hiebet schlug die Kurbel plötzlich 
zurück unG^ traf Jamniker an Kinn und 
Mund, wodurch er eine schwere Kiefer-
verletzunR erlitt. Er hatte noch die Gei­
stesgegenwart. im selben Augenblick die 
Handbremse zu betätigen und blieb so 
vor größerem Schaden bewahrt. 

m. Einbruch, in Ruppersbach bei St. 
Margarethen wurde dem Besitzer Bar­
tholomäus Pawalctz aus dem vers-perrten 
Hauskeller ein Kübel mit 25 Kilo 
Schweinefett gestohlen. 

m. Die kleine Schwester erSchoMen. 
Während sich der Landwirt Karl Hasiba 
in Fünffing in Oleisdorf befand, schoß 
sylin 14 Jaihre alter Sohn Johann mit einem 
Flobertgewehr auf Spatzen. Der Junge 
hatte das Gewehr aus einem unvers-perr-
ten Kasten genommien. Beim Spielen mit 
der Waffe ging ein Schuß vorzeitig los 
und traf die zwölf Jahre alte Schwester 
Msria im Genick. Das Projektil drang bis 
zuim Kehlk^f vor ,wo es steckeniblieb um! 
flen sofortigen Tod des Mädchens zur 
Folge ha>tte. 

m. Sowjet-Militärflugzeug bei Banja< 
luka verunglückt. Wie von zuständiger 
Seite mitgeteilt wird, sind Dienstag mor­
gen südlich von Banja'luka Trümmer eines 
Mfti.färflugzeu!ges aufgefunden worden. 
Es handelt sicfi um eiin sowletisches 
Flugzeug, da die Besatzungsmitglieder, 
die bc'm Absturz ums Lehen kiamron, sow­
jetische Uniformen trugen. 

SCHACH 
Sehachwettkampf Dr. Euwe.Bogoljubow. 

Im Karlsbader Sehachwettkampf Dr. 
Euwe—Bogoliubow spielte Dr. Euwe am 
Sonntag Damen-Gambit und es entstand 
die Variante der »orthodoxen Verteidi. 
gung«. Bogoljubow beschritt neue Wege 
und wies alle Angriffsversuche c'es Geg­
ners ab. Dr. Euwe gelang es in der 
Folge, die Stelle zti verschließen, worauf 
Boßoijubow am besten auf Remis spielen 
söllte. Er unternahm aber einen äußerst 
riskanten Durchbruchsversuch, übersah 
ein« naheliegende Kombination und ver­
lor einen Turm, Nach 42 Zügen wurde 
die Partie in einer für Bogoljubow aus­
sichtslosen Stellung vetagt. Bei dem 
Stand für Dr. Euwe SVs, Bogoljubow IV2 
Punkte plus eine Hängepartie ist Dr. 
Euwe voraussichtlich nicht mehr zu 
schlagen. 

SPORT 
Sporttag der Deutschen 

Jugend in Maria Rast 
Sonntag, den ü. Juli fand in Rast der 

erste Sporttag der Deutschen Juj?end im 
Steirischen Heiniatbund (Stamm VJII, 
Bann Marburg-Land) statt. Nach dem 
Eintreffen der zahlreich von auswärts 
erschienenen Kameraden erfolgte die 
Flaggenhiessung. Anschließend wurden 
die leichtathletischen Sportwettkämpfe 
durchgeführt, darunter auch ein Staffel­
lauf rund um Rast. Die Bevölkerung von 
Rast hat mit lebhafter Anteilnahme den 
Verlauf der Kämpfe verfolgt. 

Den Höhepunkt des Sporttreffens bil­
dete das Fußball-Wettspiel zwischen 
Mahrenberg und Rast. Die Mahrenber-
ger waren liWlegen. Nach dem Wett-
spiele fand die Siegerehrung statt. Der 
Siegermannschaft im Fußballkampf und 
der im Staffellauf siegreichen Raster 
Mannschaft wurden Ehrenpreise über­
reicht. 

Die Flaggeneinliolung und ein Lied be­
endeten den Sporttag. 

FuBbaiiicampf Pettau-Cilli 
über das Fußba'lilspiel der Banne Cilli 

und Pettau der Deutschen Jugen^d im 
Steirischen Heiiniiaitbund wird uns be­
richtet: 

Schon am Vorabend war die Mann­
schaft aus Cilli in Peftau angekommen: 
sehr stramm und tadellos uniformiert, be­
sichtigte sie unsere schöne alte Stadt. — 
Da es in der Nacht und auch am Sonntag 
früli regnete, war dt?r Sportplatz nicht in 
bester Verfassung, als das Spiel um 
10 Uhr 20 begailn. Schon von vorneherein 
war es klar, daß die Petta.uer diesmal 
einen schweren Stand haben würden, 
denn die Mannschaft des Gegners war 
körperlich überlegen. Die Kameraden aus 
Cil'li lagen denn auch vom Angrjfi' weg 
durch volle 20 Minuten im Angriff und 
besonders der rechte Flügel der Gäste 
züiigt gutes Können, wie überhauipt die 
Gäste sehr gut aufeinander eingespiell 
sind. In der 27. Minjute verschuldet dan.n 
Schosteritsch (Pettau) das Tor für Cilli, 
da er den eigenen Tormann behinderte. 
Aber schon drei Minuten spät.'r schießt 
Stanitz (Pettau) genau zu Dobnik, die- j 
ser zu Weißenstein, der nun das erste Tor j 
für Pettau erzieJt (1:1). Angriffe von Cilli, |  
Wretschitsch schießt scharf, aber an die 
Stange, ein amdernial rettet wieder der 
Pettauer Tonuann Schirctz die Lage. Nun 
kommt aber der Pettauer Gaiser (r. Fl.) 
gut vor, paßt, aber die Pettauer Stürmer 
sind nicht dort, wo sie sein solilcn und der 
Ball geht verloren. Wahrscheinlich hätte 
ihn aber noch Gaiser selbst erreichen 
können, wenn er sotfort nach dem Passen 
losgelegt hätte. Brsitz (CiHi) greift allein 
ain und Pettau kann den Ball gerade noch 
über die Seitenlinie »mogeln«, fast wäre 
es aber schief gegangen. Auf.einmal ist 
der Pettauer Dobnik vor dem gegnerischen 
Tor, schicßt aber nicht ins Netz, sondern 
aius zwei Meter den Tormann an. Ebenso 
schießt in der 40. Minute ein Cillier Stür­

mer, der unbedingt nooh ein Führungstor 
erreichen will, aus fünf Meter Entfernung 
daineiben. Pause 1:1. 

Das Spiel wird offener, in d^»r siebenten 
Minute bereits erzielt CiiWi ein schönes Tor 
(2:1 für Cilli). Nach eineim Eckball trifft 
der Schiedsrichter eine Fehtenitscheldung 
(Abseits). Nun wenden 'Zutsohaiuer wie 
Spi^eler, offenbar durch die Unsicherheit 
des Scihied'srichtens, nervös und so ver-
schuildet Hiansel (Pettau) durch Kopfstoß 
ein Eigentor — 3:1 für Cilli. Nach wech­
selnden Vorstößen geht der Ball von 
Weißenstein zu Stanitz (Pettau), der ihn 
unhaltbar in die Linke stößt — 3:2! Nun 
vergibt diie Pettauer Mannschaft zwei 
scli<>nie Gelegenheiten, das zweite Mal 
wieder durch schlechte Verteitliung der 
Spieler. Nun trifft der SchiedBrichter aber-
mails, nun aber gegen Pettau, eine Fehl­
en tscheiidiung und den darausfolgemden 
100-Meter-Stoß verwandelt der CiBHer 
Stünner Soretz — 4:2 für Cililil Dafür 
schießt der Pettauer Stanitz einige Mi­
nuten vor Abpfiff ebenfalls einen 11-Me­
ter-Stoß in das Tor von Cwlili und es steht 
mun 4:3 für Cilli und bei diesem Ergebnis 
blciibt es auch. 

Das schöne und flinke Zusammnspiel 
der Gäs-te ihat sicher zu ihrem Sietg bei­
getragen, ziumal sie in der Ballbehandlung 
den Pettauern nicht nachstanden. Ein 
etwiais größerer Torunterschied hätte dem 
Spielverlauf mehr entsprochen, doch muß 
man den Pettauern zugute halten, daß sie 
vom Pech verfodgt waren. Schie'dsrichter 
Wa'lter Stanitz, Pettau, war gegen das 
letzte Mal bedeutend unsicherer. 

: in Agram trug eine deutsche Luft-
waffcnmannschaft ein Fußballspiel ge­
gen die kroatische Meisterelf Gradjanski 
aus. Die in bester Besetzung angetrete­
nen Kroaten siegten mit 8:0. 

: Heldentod finnischer Sportler, Im 
Kampf für Finnlands Freiheit unil' die Zu­
kunft Kareliens sind an der Ostfront 
zwei bekannte finnische Sportler, der 
Langstreckenläufer Tuomlnen und der 
Ringer Hjelt gefallen. 

VOR DEM RICHTER 
Feldpostmarder zum Tode verurteilt 

Das Berliner Sondergericht verurteilte 
den 39jährigcn Otto Fritz aus Neukölln 
zum Todg und zum Verlust der bürger­
lichen Ehrenrechte. Damit haben die Ta­
ten eines Feldpostmarders, wie sie in die­
sem Umfange glücklicherweise zu den 
Seltenheiten gehören, ihre gerechte Sühne 
erhallen. Der Angeklagte, der seit meh­
reren Jahren in den Diensten der Reichs­
post stand, hat nach seinem Geständnis 
eine ungewöhnlich große Menge von 
r\Mdpnstsendungen unterschlagen. Er er­
beutete neben Bargeld auch Rauchwaren, 
Nahrungsmittel und Gebrauchsgegen­
stände aller Art. Eine Durchseuchung der 
Wohnung und der Laube des Angeklag­
ten förderte ein ganzes Lager gestohlener 
Waren und einen größeren Geldbetrag 
zuliage. Verschiedene Gegenstände wur-
ilen auch noch bei einer Freundin des 
Posttnarders vorgefunden. 

AUS AUIR WELT 
a. Die Kindesleiche im Wohnwagen-

schrank. Am 2. März machte in Leipzig 
ein Schausteller eii^e grausige Entdek-
kung. Er fand im Schfank eines -Wohn­
wagens die bereits erheblich in Verwe­
sung übergegangene Leiche der 11-jäh­
rigen Edith Dähne, die seit September 
vorigen Jahres in Magdeburg verschwun­
den war. Da der Wohnwagen zuletzt in 
Magdeburg von einem dreißig Jahre al­
ten Fritz Berndt aus Berlin bewohnt wor­
den war, ergaben sich sehr schnell di j 
Zusammenhänge. Berndt wurde ennittelt 
und gestand, daß er sich während der 
Magdeburger Messe an der kleinen Edith 
Dähne in schwerster Weise sittlich ver­
gangen hatte, räumte auch ein, daß am 
Morgen danach die Edith tot gewesen 
sei, bestritt aber, das Kinid getötet zu ha­
ben. Ein starker Bindfaden, der um den 
Hals der Kleinen gelegt war, soll nach 
seiner Darstellung von ihm erst der Lei­
che unigelgt worden sein, als er sie aus 
dem Bett nahm und verstecken wollte. 
Aus den Untersuchungen des Sachver­
ständigen ergab sich aber eindeutig, daß 
diese Schnur dem Kinde noch bei Leb­
zeiten umgelegt worden sein muß, daß 
Berndt also das Kind, nachdem er sich 
an ihm so schwer vergangen hatte, er­
drosselt hat. So wurde .d»e, Schtildfrage 
vom Sondergericht bejaht und Berndt 
wegen Mordes, Gewaltverbrechens, voll­
endeter Notzucht und Sittlichkeitsverbre-
chens zum Tode verurteilt. 

a. Todessturz aus der Luftschaukel. 
Im Koliner Krankenhaus ist eine 17-jäh­
rige Hausgehilfin ihren schweren Verlet­
zungen erlegen/ die sie sich beim Sturz 
von einer Luftschaukel zugezogen hatte. 
Die Unglückliche hatte während des 
Schaukeins unter der Zuschaucrmenge 
eine Freundin entdeckt und dieser mit der 
Hand gewinkt, was ihr zum Verhängnis 
wurde, da sie beim Loslassen der Griff­
stange das Gleichgewicht verlor und aus 
mehreren Metern Höhe zu Boden stUrzte. 

a. Verhängnisvoller Irrtum brachte den 
Tod. Ein tragischer Todesfall ereignete 
sich in dem Oberwesterwaldort öllingen. 
In einem dortigen Gasthaus saß mit 
mehreren Bekannten der Dorfeinwohncr 
Wilhelm Helsper. Man unterhielt sich u. 
a. auch darüber, daß ein Kognak sehr 
begehrenswert sei. Ein hinzukommender 
Gast bemerkte scherzhat, er habe an sei­
nem vor dem Hause stehenden Fahrrad 
eine Flasche Kognak. Helsper entfernte 
sich unauffällig von der Tischrundc, 
schlich nach draußen, um hier von dem 
vermeintlichen Kognak zu probieren. In 
Wirklichkeit enthielt aber die an dem 
Rad befestigte Flasche eine sehr giftige 
Flüssigkeit, das als Grasvertilgungsnüttel 
Verwendung finden sollte. Schon nach 
dem ersten Schluck bemerkte der Mann 
seinen verhängnisvollen Irrtum; es siell. 
ten sich furchtbare Schmerzen ein. Lei. 
der war eine Rettung, obwohl schon bnk? 
ein Arzt hinzugezogen wurde, nicht mehr 
möglich. Helsper erlag bereits nach we­
nigen Stunden den Folgen eines verhäng­
nisvollen Irrtums, den ein leichtsinniigrr 
Scherz heraufbeschworen hälfe. 

aufgesprungen und der Kommandant auf 
der Brücke. Die Verbindung zur Außen­
welt ist wieder hergestellt. Die Brücken-
wache steht vor dem Funkrauju und in 
der Zentrale klar. Ausguck und immer 
wieder Ausguck ist die Grundbedingung 
jeder erfolgreichen U-Boots-Fahrt. Wird 
diie Sicht nur einigermaßen wieder klar, 
so daß man nicht plötzliich mit aus dem 
Nebel oder aus dem die Kimm verdecken­
den Schneeböen auftauchenden Verfolgern 
zu rechnen braucht, so gilt es, so lange 
wie möglich über Wasser zu stehen, Aus­
schau zu halten und Jagd zu machen auf 
feindliche Geleitzügc oder Einzeldampfer. 

Wenn nur die See ruhiger ginge! Bei 
solchem Wetter isj - wenn man nicht 
ganz besonderes Glück entwickelt — nicht 
viel zu machen. Wie ein in Schwingung 
geratenes Gebirge steht :ioch i.mflner die 
wandernde Uünun.g rings um uns. Die 
ganze Umwelt ein ein<zigcr Aufruhr von 
steilen Hängen, die auf uns zu wuchten, 
von Tälern dahinter, die uns versinken 
lassen, Höihen, die für einen Augenblick 
das Boot empoTSchwingen und dann 
wieder sich einbetten lassen in das 
nächste Tal, ohne Ende; ein ewig unruh-
volk\s Steigen und Sinken an Bewegung, 
soweit das Auge die Unermeßlich keil der 
See erfaßt. 

Im Augenblick des Auftauchens hat im 
Hugrauim wieder jenes alte l.ärmen ein-
,';esc{zt, das die Unterwasserfahrt so jäh­
lings unterbrach. Die See bricht wieder 
schlagend S.'<i 'h hinier drr Bordwand. 

über unseren Kojen, und prasselt und ^ 
schäumit am Oberdeck. Das Samm'elwas- ^ 
ser in den Bilgen stürzt wie mit Baidc-1 
wannen gegossen unter den Fußplatten ^ 
von einer Seite zur anderen. Das Radio 
hat niiit einigem Knackcn und Pfeifen, |  
dann aiber wieder mit vrtlkn Stärken seine j 
Schlager wieder aufgenommen, ab und | 
zu allerdings unteit)rochen, wenn das, 
Vorderschiiff mit seiner Antenne eine S'^e , 
unterschneidet. ! 

Herronlose Stiefel scharren von Back-! 
nach Steuerbordseite, über d-en Boden hin j 
uind wieder zurück. Die schwere Kiste niit; 
dem Vorragt an Zitronen — als einziger ^ 
Sitz vor der Back zu gern benutzt — |  
schleudert vo:n einer Kojenwand zur an-| 
deren herüber und hinüber. Alles hän-
gende Gut, d.ie schweren Schienen der 
Tonpcdoverholeeinrichiunig mit iihren 
Schflitten und Kettcji, die Hängematten, 
uniter der Dedkcnröhre, alles taumelt, 
heftig uim den Schwenpunikt. j 

»Brüdkemwaich'e aiufiiehenk hört man 1 
die Zentrale durchgetocn. Nun zwängen ] 
sich die wartenidiein Gestalten dicht ver-1 
muinunt clwrch Schott umd zum Tuirnvluk 
ennpor. »Beeiliung, Beeiluntgl«, drängt, 
einer den anderen, schon i^ der Spuk | 
vorbei. »Luftvendlichtter amstdilenl« und 
baki d-arairf »Wegtreten vom Tauchstatio- j 
nenl« 

Die Wache im der ZentraiVe, in der eben 
noch die Tiefemruidierigartiger uod der W. O. ^ 
bzw. zuletzt statt seiner der L. 1. ihren ' 
DivMist taten, hat wieder rekhlichcr Platz j 
und vorerst weniger zu tun. Sk muß nur 

klarstellen, jederzeit die Flutliebel her­
unterzureißen, die Lenz- und Flutventile 
zu bedienen, sowie wieder Tauchen be­
fohlen werden sollte; denn manchmal gibt 
es schon wieder Alarm, kaum daß das 
Boot die Naise heraussteckt. Die Wache 
am Die.sel muß jetzt, wo sie eben noch 
Ruhe hatte, den Lärm von neuem über­
brüllen, wenn sie sich untercina'ndcr ver-
^ländi'icll machen will — meist kom-mt 
sie desha'Mb m-it Zeichensprache aus. Im 
E-Maschincnraum dagegen sucht jeder 
nach einem bequemen Winkel, den schwe­
ren Seegang schlnökerlesend und gut 
festgeklemmt zu überstehen. Der Maat 
sitzt schon auf dem Kaffeevorratssack, 
der wie ein gepolstert'er Hocker mitten im 
Gang liegt. 

Nur die Brücken wache flucht, weil sie 
zujn zwcitcmnal währeml ihrer Zeit naß 
wird und doch in wenigen Minuten der 
Wechsel kommt. A^ber darauf kann keine 
Rücksicht genoimim'en werden. Wer weiß, 
wann die nächste Sctjneöböe das Boot 
8clK>n wieder zum Tauchen zwingt. Und 
außerdem: so gern der Seemann flucht, 
im Grunde ist er doch stoilz, sich selbst 
und allen anderen zu beweisen, daß er ein 
Mann Ist, der mit jeder Unbill fertig wird! 

Hier draußen naß auf der Brücke -zu 
stehen; er würde mit keinem lauschen. 

Kriegsberkrhter Dr. H. Busch (PK). 

Vorlang^t Überall dia 

..MARBURGER ZEITUNG" 

Anekdoten 
Das war einmal! 

Der italienische Prinz Conti war cm su 
großer Freund der Malerei, daß er 
selbst darin zu einem nicht geringen 
Grade von Geschicklichkeit brachte. Einst 
zeigte er dem berühmten .Maler Poussin 
ein Gemälde von seiner Hand und bat ih^ 
um sein Urteil. »Mein Prinz!« sagte Pous­
sin, »Ihnen fehlt nichts zum Künstler at-
Dürftigkeit, der wahre Künstler kann n«"--
leben, wenn er vor Hmiger stirbt.« 

Virchow's Erklärung. 
Den alt gewordenen Virchow besuoh\e 

eine ferne Anverwandte, die den berühm­
ten Rudolf mindestens ein Menschenalter 
lang nicht gesehen halte. »Aber sowaslx 
rief sie, »sein Schnurrbart ist,noch ganz, 
hübsch dunkel, aber auf dem Kopfe i^t 
er schon schneeweiß!« 

»Ja, weißt du,<K lächelte Virclu)w, 
»mein Schnurrbart ist ja aber auch 
Jahre iünger als mein Haitpthaarl«: 

* 

Warum lel)e ich? 
.An Mark Twain schickte ein junger 

Dichter ein Manuskript, das den Tit(.l 
trug »Warum lebe ich?« Mark Twain las 
die Blätter, setzte sich hin und schrieii 
einen Brief, niit dem er das Manuskript 
zurückschickte. 

Der hoffnungsvolle jnnge Autor 
das Schreiben und las: .. . weil i's 
mir mit der Post zuschickten!<' 
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Das deutsche Umsaizsteuerrecht 
in der Untersteiermark 

Von Steuerinspektor Hans Koblinger 
) Die Unternehmertätigkeit muß ferner, um gcnhändfer und Kommissionär das Gesamt-

iimsatzsteuerbar zu sein, nachhaltig aus­
geübt werden. Der Begriff »Nachhaltigkeits 
ist sehr weit zu fassen. Er umfaßt nicht nur 
Handhjngcn, denen eine Planmäßigkeit und 
ein auf Wiederholung gerichteter, einheitlicher 
Entschluß zugrundliegt. Vielmehr kann Nach­
haltigkeit auch dann gegeben sein, wenn eine 
Vielheit von Handlungn oder ein vorher ge­
faßter einheitlicher Willensentschluß nicht 
vorliegt. 

Das jugoslawische Umsatzsteuergesetz war 
in der Regel nur auf Gewinn gerichtete 
Lieferungen und persönliche Leistungen an­
zuwenden. Nach deutschem Recht genügt es, 
daß die Absicht besteht, durch die nachhal­
tige Tätigkeit Einnahmen zu erzielen. 
Dagegen ist die Absicht, Gewinn zu erzielen, 
nicht erforderlich. Auf die Erzielung von Ein­
nahmen ist die Tätiglfeit auch dann gerichtet, 
w e n n  s i e  n u r  g e g e n  E r s t a t t u n g  d e r  S e l b s t ­
kosten oder auch nur eines Teils ausge­
übt wird. 

Die Umsatzsteuer ruht nicht auf den 
Rein«, sondern auf den Rotieinnahmen. 

Üdher ist es umsatzsteucrüch auch bedeu­
tungslos, wenn dem Unternehmer aus seiner 
Tätigkeit ein Verlust entsteht. Gleichfalls 
ohne Belang ist es, zu welchem Zweck die 
Tätigkeit erfolgt, ob die Erzielung von Ein­
nahmen Haupt- oder Nebenzweck der Tätig­
keil ist. Daraus folgt, daß auch die gemein­
nützige oder wohltätige Betätigung, sofern 
nicht eine Befreiungsbestimmung emschlägt, 
ums.itzsteucrpflichtig ist. 

§ 2 Absatz 1 UStG bezeichnet die gewerb­
liche oder berufliche Gesamttätigkeit als das 
Unternehmen. Der Grundsatz von der 
Unlernehmereinheit und der Einheit .des Un­
ternehmens nach dem deutschen Umsatz­
steuerrecht bringt eine wesentliche Abwei­
chung von den) früheren Rechtszustand mit 
sich. Nach jugoslawischem Recht bildete je­
der Betrieb des Unternehmers ein Unterneh­
men für sich, das selbständiges Steuersubjekt 
mit allen daraus entstehenden Steuerverpflich-
tungen für den Unternehmer war. Der Be­
griff »Unternehmen« im Sinn des deutschen 
Umsatzsteuergesetzes dagegen ist nicht 
gleichbedeutend mit dem Begriff »Betrieb-»:. 
Unternehmen ist vielmehr der die Gesamtheit 
der gewerblichen oder beruflichen Tätigkeit 
umfassende Überbegriff. Der Betrieb ist nur 
ein Teil des Unternehmens, auch wenn er in 
seiner Gestaltung und seinem Aufbau von an­
deren Betrieben des Unternehmens ganz ver­
schieden ist und mit ihnen in keinerlei Zu­
sammenhang steht; das Unternehmen ist die 
Gesamtheit aller Betriebe. 

B e i s p i e l :  E i n  B ä c k e r  b e t r e i b t  a u ß e r d e m  
ein Gasthaus. Die Betriebe Bäckerei und 
Gasthaus bilden das Unternehmen. 

Die gewerbliche oder oerufliche Tätigkeit 
umfaßt nicht nur die Umsätze, die den eigent­
lichen Inhalt des Unternehmens bilden, son­
d e r n  a u c h  d i e  s o g e n a n n t e n  H i l f s g e ­
schäfte, die durch die Haupttätigkeit des 
Unternehmers veranlaßt sind, oder dazu die­
nen, die gewerbliche oder berufliche Tätigkeit 
fortzuführen oder aufrechtzuerhalten. Die 
Hilfsgeschäfte sind Umsätze, die aus der Zu­
gehörigkeit zur Unternehmertätigkeit, also als 
in den Rahmen des Unternehmens fallend, der 
Umsatzsteuer unterliegen. 

B e i s p i e l e :  E i n e  B a n k  v e r k a u f t  i h r e n  
Zwecken nicht mehr entsprechende Schreib­
end Rechenmaschinen; ein Möbelhändler ver­
kauft seinen Lieferwagen; eine chemische Fa­
brik verkauft Abfälle; eine Druckerei oder Be-
Ivirde verkauft Altpapier usw. 

Auch die ehrenamtliche Tätigkeit ist als 
Ausfluß der gewerblichen oder beruflichen 
Tätigkeit der Unternehmertätigkeit zuzu-
'triinen. 

H e i  s p i e l e :  E i n  H a n d w e r k s m e i s t e r  i s t  
i^ha-namtlich als Kreishandwerksmeister oder 
als Wirtschaftsberater tätig. Ein Bauer ver­
sieht das Ehrenamt eines Kreisbauernführers. 
Die iiierfür erhaltenen Aufwandsentschädigun-
Kfn sind als umsatzsteuerliches Entgelt zu 
behandeln. 

Von großer steuerlicher Wichtigkeit ist es, 
wie der Unternehmer nach außenhin auftritt. 
l>as Wirtschaftsleben kennt drei Formen des 
Aiit tretens;  
I Oer Unternehmer handelt im eigenen Na­

men und für eigene Rechnung (Eigenhänd­
ler), 

2. dir  Unternehmer handelt im eigenen Na­
men für fremde Rechnung (Kommissionär) 

:r der Unternehmer handelt im fremden Na­
men für fremde Rechnung (Agent). 

Eine Lieferung Hegt vor, wenn der Unter­
nehmer den Abnehmer oder in dessen Auf­
trag einen i^ritten befähigt, über einen Ge­
genstand im eigenen Namen zu verfügen. Da 
nicht nur der Eigenhät . 'ler, sondern auch der 
Kommissionär diese \ rfügungsmacht dem 
'Vitten unmittelbar verschafft, tätigen der 
T^lginhändler und der Kommissionär Lieferun-
#:en, während der Agent nur den Übergang 
der Verfügnngsmacht seines Auftraggebers 
auf den Dritten yerniittelt, also nicht selbst 
liefert, sondern eine soTistige Leistung aus­
führt, Diese Unterscheidung ist insofern von 
großer praktischer Bedeutung, als bfiim Ei-

*) Siehe zunäciist den Aufsatz in der »Mar-
l^urger Zeitung* vom 20. d., der sich mit dem 
Hegriff • Unternehmer — Unternehmen« aus-
'. 'inandersetzt. — Anm, d. Schriflg. 

entgelt für die Lieferung, beim Agenten hin­
gegen nur das Entgelt für die Vermittlungs­
leistung — Provision — steuerbar ist. 

Die Ausübung der öffentlichen Ge­
walt ist keine gewerbliche oder beruflicite 
Tätigkeit, sie fällt nicht unter das Umsatz­
steuergesetz. Die in Erfüllung öffentlich-recht­
licher Aufgaben bewirkten Umsätze sind nicht 
steuerbar. Voraussetzung ist also, daß die 
öffentlich-rechtliche Tätigkeit von einem 
Träger der öffentlichen Gewalt ausgeübt 
wird. Träger der öffentlichen Gewalt sind nur 
Körperschaften des öffentlichen Rechts. Zu 
diesen gehören das Reich, die NSDAP ein­
schließlich ihrer Gliederungen ohne eigene 
Rechtspersönlichkeit, die Gebietskörperschaf­
ten (z. B. Länder, Gemeinden, Gemeindever­
bände) und sonstige Körperschaften mit öf­
fentlich-rechtlichen Befugnissen (z. B. der 
Reichsnährstand). 

Eine öffentlich-rechtliche Tätigkeit liegt nur 
vor, wenn der Leistende dem Leistungsemp­
fänger als Hoheitsträger gegenübertritt und 
wenn die Leistung ihm in der Eigenschaft als 
Träger der öffentlichen Gewalt eigentümlich 
und vorbehalten ist. In der Regel ist sie es 
dann, wenn diese Tätigkeit der öffentlich-
rechtilchen Körperschaft durch Gesetz oder 
gesetzesgleiche Bestimmungen zugewiesen 
ist. Eine Erfüllung öffentlich-rechtlicher Auf­
gaben ist insbesondere dann anzunehmen, 
wenn die vom Träger der öffentlichen Ge­
walt zu erfüllenden Aufgaben auf Leistungen 
gerichtet sind, zu deren Annahme der Lei­
stungsempfänger auf Grund gesetzlicher oder 
behördlicher Anordnung verpflichtet ist. 

Die Leistungen im Rahmen der Erfüllung 
öffentlich-rechtlicher Aufgaben sind nur dann 
nicht steuerbar, wenn sie der Träger der öf­
fentlichen Gewalt selbst, d. h. unmittelbar tä­
tigt. Bedient er sich jedoch dabei selbständi­
ger Unternehmer, so sind deren Leistungen 

an Dritte unmittelbar oder im Wege über die 
Körperschaft steuerpflichtig. 

Zu den Betrieben imd Verwaltungen der 
K()rperschaften des öffentlichen Rechts, die 
der Ausübung der öffentlichen Gewalt dienen, 
gehören auch Schlachthöfe und Anstalten zur 
Nahrungsmitteluntersuchung, zur Desinfek­
tion, zur Müllbeseitigung, zur Strafienreini-
gung, zur Vernichtung \on Tierleichen und 
zur Abführung von Spülwasser und Abfällen. 
Steuerpflichtig sind aber diejenigen 
Leistungen, die nicht regelmäßig tnit diesen 
Betrieben verbunden sind, z. B. bei Schlacht­
höfen Lieferungen von Vieh oder von Kunst­
eis. Die genannten Anstalten werden auch 
dann wie Betriebe und Verwaltungen der' 
Körperschaften des öfferUlichen Rechts behan­
delt, wenn sie in Form privat-rechtlicher Ge­
sellschaften betrieben werden, jedoch unter 
der Voraussetzung, daß die Anteile an ihnen 
ausschließlich dem Reich oder anderen Kör­
perschaften des öffentlichen Rechts gehören 
und die Erträge ausschließlich diesen Körper­
schaften zufließen. 

Die Ausübung der öffentlichen Gewalt ist 
das dem Privatleben natüriicher Personen ent­
sprechende Eigenleben der öffentlich-rechtli­
chen Körperschaften. Tritt ihre Tätigkeit aus 
dem Kreis ihres Eigenlebens heraus, beteiligen 
sie sich also durch eine gewerbliche oder be­
rufliche Tätigkeit am allgemeinen Wirtschafts­
leben, die nicht mehr Ausfluß ihrer Zweckbe­
stimmung ist, so werden auch sie zu Unter­
nehmern im Sinn des Umsatzsteuergesetzes. 
Z. B.: Eine Gemeinde verkauft Holz aus ihrem 
Wald an Unternehmer oder Private. Diese 
Umsätze sind steuerpflichtig. In der Regel gilt 
der Grundsatz, daß Ausübung öffentlicher Ge­
walt nicht gegeben ist, wenn die Tätigkeit 
auch Gegenstand eines Privatunternehmers 
sein kann, wenn die Leistungen innerhalb des 
privatwirtschaftlichen Verkehrs ausgeführt 
werden. Nach dem Grundsatz der Gleichmä­
ßigkeit der Besteuerung werden die öffent-
licn-rechtlichen Körperschaften insoweit gleich 
wie jeder andere Unternehmer behandelt. Die 
persönliche Steuerbefreiung des Staates und 
der öffentlichen Selbstverwaltungen, der 
Staats- und Kommunalbetriehe schlechthin, 
wie sie nach jugoslawischem Recht bestand, 
kennt das deutsche Umsatzsteuergesetz nicht. 
Es ist daher stets zu prüfen, inwiewei t  Kör­
perschaften des öffentlichen Rechts Leistun­
gen in Ausübung der öffentlichen Gewalt tä­
tigen oder sich am wirtschaftlichen Geschäfts­
verkehr beteiligen. 

Anmeldung ausländischen Vermögens 
Eine Ermächtigung für den Reichsfinanzminister 

Personen des Privatrecl i ts ,  

^ Kr. 

Durch Verordnung des Min stcrrates 
für  die Reichsverteidigung vom 15.  Juli  
1941 wird der Reichsminister  der  Finan­
zen ermächtigt ,  Best immungen über die 
Anmeldung ausländischen Vermögens,  
das sich in den befrei ten üebielen der 
Unlersteiermark,  Kärntens und Krnins 
sowie in den von deutschen Truppen be­
setzten Gebieten befindet ,  zu erlassen 
oder zu veranlassen.  Er kann anordnen,  
daß die von Ihm best immten Behörden 
befugt  sind,  über al le  Geschäftsangele-
genheile-n Auskunft  zü verlangen,  sowie 
die Bücher und Schrif ten einzusehen.  An­
meldepfl ichtig s ind:  1.  ausländische 
Staatsangehörige,  die sich in den ge­
nannten Gebieten aufhalten;  2.  wer m 
den genannten Gebieten ausländ^isches 
Vermögen verwaltet  oder besi tzt ,  in Ge­
wahrsam hat  oder bewacht;  3.  wer ei­
nem im Ausland böfirvdliehen Ausländer 
eine Leistung schuldet;  4.  die Leiter  oder 
die sonstigen zur Vertretung oder 
waltung befugten Personen der junst i-

Europas grösstes Erzgebiet 
Das Deutsche Reich besitzt heute, wie 

vor dem Weltkrieg, wieder den größten 
Teil der lothringischen Erzlager. Von Lu­
xemburg über Lothringen bis nach Nancy 
(Nanzig) handelt es sich flächenmäßig 
um Q'as größte zusammenhängende Erz­
gebiet Europas. Deutsche Schätzungen 
vor dem Weltkrieg kamen, wie Dr. habil. 
Hellwig in der Ruhr- und Rhein-Wirt. 
schaftszeitung berichtet, auf fünf Milliar. 
den Tonnen Eisenerz. Neuere französi­
sche Schätzungen liegen jedoch erheblich 
darüber — es fragt sich ja immer, nach 
welcher Methode die Schätzungen vorge­
nommen werden. Hinzu kommt, daß (Ter 
moderne Hochöfner heute auch mindere 
oder kieselsäureangereicherte Erze ver­
wenden kann, auf die er früher verzich­
ten mußte. Man braucht eimen Kiesel-
Säuregehalt von über 25 v. H. und einen 
unter 28 bi« 30 v. H. liegenden Eisenge­
halt nicht mehr zu scheuen. Die Bauwür­
digkeit wirö heute mit etwa 20 v. H. des 
Eisengehaltes angegeben. Die kalkhalti­
gen Mittelschichten, die größletiteils mit­
abgebaut werden, liegen im Eisengehalt 
sogar noch ungünstiger. Die Franzosen 
hatten aus Bequemlichkeitsgründcn die 
hochprozentige und die kalkige Minette 
bevorzugt abgebaut, well hierbei im 
Hochofen kein Kalkzusatz erforderlich ist. 
In Zukunft dürften die nicht »selbstgän­
gigen« sauren Erze nicht mehr vernach­
lässigt wetxlen, um zu einem optimalen 
Abbauverhältnis zu kommen. Dabei wird 

wertvollsten Erzadern aufhören,  weil  da­
durch did Abbauverluste zu hoch waren.  
Der .Abbau wird künft ig ganz planmäßig 
erfolgen,  wobei  — wo es notwendig ist  
— auch Bergeversatz angewandt werden 
wird.  Die Aufl ierei tung der mageren 
Erze wird die Gestehungs- und Verhüt­
tungskosten erhöhen,  jedoch ist  dieser  
Weg im Hinblick auf die schonende Be­
handlung der Erzvorräte nicht  zu vcr_ 
meiden.  Ähnlich l iegen die Dinge ja bei  
den sonstigen inländischen Erzen,  wobei  
die Montanindustr ie  al le  auftretenden 
Schwierigkeiten mit  Erfolg bestens zu 
lösen bestrebt  is t .  

X Wiener Herbstmesse 1941.  Dreizehn 
Auslandsstaaten und das Generalgouver­
nement haben zur Wiener Herbstmesse 
1941,  die vom 21.  bis  28.  September ab­
gehalten wird und internationalen Cha­
rakter  trägt ,  ihre offiziel le  Teilnahme an­
gemeldet .  

X Alte österreichische Staatsanleihen. 
In einer Nachtragsanordnung der Haupt-
treuhandstel le  Ost  (Nr.  11 vom 25.  Juli  
1941,  RA Nr.  171 vom 25.  Juli  1941) 
werden deutsche Staatsangehörige im 
Sinne der Anoidnung Nr.  9,  die Inhaber-
Schuldverschreibungen von Anleihen des 
ehemaligen polnischen Staates besi tzen 
und nachweisl ich vor dem 1.  September 
1930 erworben haben,  aufgefordert ,  auch 
die Schuldverschreibungen der Ante ' ihen 
des ehemaligen österreichischen Staates 

zum Teil  übernommen worden sind,  an­
zumelden.  Die . \nmeldung,  die zunächst  
lediglich der  Feststel lung der .Ansprüche 
aus den aufgerufenen Schuldverschrei­
bungen dient ,  hat  bis  spätestens 15,  Sep­
tember 1941 zu erfolgen.  Über die . ' inzu_ 
meldenden Papiere geben die Rrinker!  
Auskunft .  

sehen Personen des Privatrecnis ,  der  
Personenvereinigungen,  Anstal ten,  St if­
tungen und sonstigen Zweckvermögens,  
an denen Ausländer betei l igt  s ind uml 
die ihren Sitz oder eine Niederlassung in 
den genannten Gebieten haben.  

Gleichzeit ig wird ; ler  Reichsminister  
der  Finanzen ermächtigt ,  Best inimungen 
über die Anmeldung ,  deutschen Vermö­
gens,  das sich i tn Ausland befindet ,  zu 
erlassen.  

Befugn sse,  die in dieser  Verordnung 
dem Reichsminister  der  Finanzen über,  
tragen sind,  übt  er  in den befrei ten Ge­
bieten der Untersteiermark,  Kärntens 
und Krains im Einvernehmen mit  dem 
Chef der  Zivilverwaltung und in den von 
deutschen Truppen besetzten Gebieten 
im Einvernehmen mit  dem Reichskom­
missar  oder den Mili tärbefehlshabern 
aus.  Die Verordnung tr i t t  eine Woche 
nach Verkündung im Reichsgesetzblat t  
in Kraft .  

FÜR DIE FRAU 
Sparsam wirtschaften! 

Kleine Küchenkniffe für die Hausfrau. 
Der Wunsch,  mit  den vorhandenen Le­

bensmitteln möglichst  sparsam zu wirt­
schaften,  erfül l t  jede Hausfrau.  Aber der  
gute Wille al lein macht es  oft  nicht ,  da­
gegen erweisen sich so manche kleinen 
Kniffe,  die sich aus der praktischen Arbeit  
ergeben haben,  als  die besten Helfer .  

Fettsparen steht  natürl ich immer an er­
ster  Stel le .  Dabei  wird jede Hausfrau die 
Beobachtung machen können,  daß weiche 
Butter  und Margarine zum Bestreichen 
von Broten weit  ergiebiger sind als  harte.  
Es lohnt  sich deshalb durchaus,  besonders 
in großen Familien,  die Butter  schaumig 
zu rühren.  Gleichzeit ig soll te  man auch 
al le  die verschiedenen Möglichkeiten aus­
nutzen,  den Brotaufstr ich zu strecken.  Das 
braucht  nicht  nur bei  der  Butter  der  Fall  
zu sein.  Es gibt  auch eine ganze Reihe 
anderer ,  schmackhafter  Aufstr iche.  Sehr 
schmackhaft  is t  zum Beispiel  eine Grund­
masse,  die dann jeweils  abgewandelt  wer­
den kann.  Man braucht  dazu 30 g Fett ,  
60 g Mehl,  Vs—'A Liter  Wasser oder 
Frischmilch und Salz.  Man rostet  das 
Mehl mit  dem Fett  gut  durch,  ohne es zu 
bräunen,  fül l t  dann mit  der  heißen Flüs­
sigkeit  auf und kocht  einen dicken Brei ,  
den man während des Abkühlens häufig 
umrührt ,  damit  sich keine Haut bi lden 
kann.  Wahlweise werden dann ge­
schmackliche Zutaten beigegeben,  wie et­
wa: Tümatenmark oder Senf,  Kräuter  u.  
gehackte Gurken:  oder durchgedrehtes 
Fleisch (Reste) ,  gehackte Gurken und 
Zwiebeln bzw. Lauch; Petersi l ie  oder an­
dere Kräuter;  geraffel te  Sellerie oder ge­
riebenen Käse.  Quark als  Brotaufstr ich 
läßt  sich durch Tomatenmark,  geriebenen 
Rett ich,  geriebene Möhren mit  fr ischen 
Kräutern oder geriebene Aplel ,  rote Rü­
ben und Meerret t ich strecken.  

Beim Backen von Pfannkuchen,  Eier­
kuchen,  Plinsen usw. braucht  man wenjg 
Fett ,  wenn man die Pfanne nur mit  einer 
halben,  an der Schnit tf läche in Fett  ge­
tauchten Zwiebel  ausreibt .  Die Pfannku­
chen schmecken dadurch keineswegs nach 
Zwiebel!  Bestimmte Arten von Braten wie 
Hackbraten oder Kohlbraten können in 
einer Kasten- oder Auflaufform gebraten,  
vielmehr gebacken werden.  

Uni Mehl zu sparen,  empfiehlt  es  sich,  
Gemüsegerichte und Suppen mit  einer rol i  
geriebenen Kartoffel  anzudicken Nicht  
mimer müssen für  best immte Ge­
richte fr ische Eier  verwendet  werden,  die 
verschiedenen »EicraustauschmittcK; tun 
oft  denselben Dienst .  Man vei"^\endct  s ie  
genau nach den angegebenen Vorschrif­
ten.  Auch zum Panieren ist  Eiweiß durch­
aus entbehrl ich.  Beträufel t  man da> 
Fleisch- oder Fischkotelet t  mit  ein weni<g 
Milch,  so ist  der  gleiche Zweck erfüll t .  
Im Fleischfeig wird das Hi durch einge­
weichte,  ausgedrückte Brötchen oder ge­
kochte,  geriebene Kartoffeln zum Lockern 
der Masse,  durch Mehl oder roh geriebene 
Kartoffeln zum- Binden ersetzt .  

Zum Schmackhaftmachen von Kartof­
fel-  und Gemüsegerichten ist  es  besonders 
wichtig,  die rechte.  Kochtechnik anzu­
wenden,  zt imeist  Dünsten,  Dämpfen oder 
Schmoren.  Durch Zufügen von Gemüse­
brühe,  von Gewürzkräutern und roh ge­
riebenem Gemüse würzt  man am besten 
die Gerichte.  

. . .und gewisse Eisetvbahnanlcihen,  die vom 
auch die französische Jagd nach den Iehemaligen polnischen Staat  ganr oder 

geltere <gdfe 
Aufklärung 

Fremder:  »Warum meiden Sie den 
Herrn,  der sich Ihnen so geflissentlich 7\i 
nähern sucht?<i 

Einheimischer;  >Es ist  ein bekannter  
Falschspieler .« 

Fremder;  »Wird denn hier  so viel  Karle 
gespiel t?« 

Einheimischer:  '•>Das nicht ,  aber — Kla­
vier .« 

Doppelsinnig 
Herr;  >->lch möchte eine Dame kennen­

lernen,  die äußerst  musikalisch ist!« 
Heiratsvermitt ler:  »Wie Sie wünschen! 

Ich bin in der  Lage,  Ihnen Damen mit  und 
ohne Musik zeigen zu können!« 

Entgeltliche Mitteilungen 
(AuBer Verantw&rtuns der ScIirlftlcHunz) 

Z A H N - A T E L I E R  

M. SCHUHA-KARBEUTZ 
bleibt vom 31. VII. —15. Vlll. geschlossen 
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Kleiner Unzeiaer k-Jcs Won kosiet Kl Kpl, 
Jas fettgedrackte Wurt 2iJ 
Rol Der Worlpreii ciU bis 
zu 15 nuclislahen ie Wort, 
^ifferfrehlilir (Kennwort) 33 
RpF. bei Slclletiicesuchen 2!i 

Kpf. rUr Zusendiintr von Kennwortbriefen »erden 50 Rof Porto berechnet, 
Anzeiscn-Ann.-ihmtacliluB' Atn Tace vor Hrsclieinen um 16 l'hr. »Kleine An­
zeigen« werden nur «ofien Voreinsendunjr des Detrages (auch in itUltigcp 
Brlefniarken) aufgenommen. Mindc»(ccbUhr für eine Kleine AiizelRC RM 1 • 

l̂ eeseüiedekes 
Lohnstcucrtabellen (einschließ­
lich »lies Kriegsziischlags zur 
Lohnsteuer) für monatliche, 
wüchcntlichc, tägliche iind 
vicrsfündlicho l.ohnzahhing zu 
haben bei \V. Wcixl & Söhne. 

5194-1 

Friscursalun »Gaby«, Dauer-
welieni Haarfärben. Wasser­
wellen, NaRelpIlcgc, Höheii-
.soniie u. Massage, Modernst 
eingerichtet Marburg, Nagy-
Straße 2. 5037-1 

frotifoft 

Zimmer für mehrere Gefolg-
schaftsmitßlieder sofort im 
Zentrum gesucht. Preisanpe-
bDtp unter »Nr an die 
Verw. 5146-6 

Schön möbliertes ZItnmer mit 
Vorzimmer, wflmöplich Bade-
zimmerbenüt/iinji, günstige 
'•«''KS'« gesucht. Angebote un­
ter »Nr. 564« an die Verw. 

5154-6 

Sietteufestuke 

Kaufe moderne, schöne Wohn­
zimmermöbel. Janschek, Wil-
denrainergasse 8. 5172-3 

Gebrauchte Radioapparate und 
alte Grammophonplatten wer­
den gekauft. Radiogeschäft, 
Tegetthoffstraße 7. 5183-3 

Alter, cchter Perserteppich 
wird gekauft. Radiogeschäft, 
Tegetthoffstraße 7. 5182-3 

Guter Dauerwellenapparat so­
wie Friseureinrichtung zu ver­
kaufen. Adr. Verw. 5174-4 

1 Küchenkredcnz, I Petro-
leumherd ,  2  Nach tkäs tchcn  zu  
verkaufen. Bürgergasse 4-1., 
Tu Mi 5176-4 

Guter Wachthund, schwarzer 
Dobermann, an TierfreuncJ ab-
zugeben. Adr. Verw. 5185-4 

Wiesenheu, zirka 4000 kg, zu 
verkaufen. Anfragen Gasthaus 
Glawitsch, Leitersberg, Ko-
schak Nr. «6. 5193-4 

Fahrradmäntcl und -Schläuche 
sind zu haben bei Heinrich 
Arlati, Auto-, Motorradzube-
fiör- und l"ahrradhan(llung. 
Marburg a. d. Drau, Schul-
gasse 4. 5170-1 

Nähmaschine, Geschäflsstella-
ßcn, Sägespäneofen verkauft 
Lia. Anzufragen Salamon, Te­
getthoffstraße in. 5108-4 

Große Obstpressc wird ver­
kauft. Zu besichtigen in 
Pickern Nr. 7 von 16—18 Uhr. 

5171-4 

Schönes, modern möbliertes 
Zimmer mit Bad oder Bade-
zimmerbenützung von berufs­
tätigem l-räulein zu mieten ge­
sucht. Zuschr. unt. »Nr. 892« 
an die Verw. 5191-6 

Fräulein sucht leeres Zimmer 
mit Kost bei deutscher Fa­
milie. Antr. unter »Nr. 889« 
an die Verw. 5184-6 

Nettes, anständiges Mädchen 
bittet um einen Posten bei äl­
terem, alleinstehendem Paar. 
Antr. unter s^Selbständig« an 
die Verw. 5173-7 

Vor EiDStellung von Arbeitt« 
kräften muß di« Zustimmung 
de» custändiften Arbeittamtes 

eingeholt werden. 

Lehrjunge wird aufgenommen. 
Ilerrenmode-Sportgcschäft Jo-
stfine Pasch, Burggasse 4. 

5175-8 

Üeutschsprechendes Mädchen 
wird tagsüber aufgenommen. 
Marburg a. d. Drau, Kärntner­
straße 13. 5177-8 

Friseur gehilf e wird aufgenom­
men. Dobaj, Alarburg, Obere 
Herrengasse 4. 518()-8 

Gute Hausschneiderin wird 
sofort gesucht. Am Stadtpark 
Nr. 6-liI., rechts. 5168-8 

Kinderiiebendcs Mädchen für 
alles mit guten Kochkenntnis­
sen gesucht. Frisch, Kaiser­
straße 6-1. 5167-S 

Suche mit 15. August Mäd­
chen für alles mit langjährigen 
Zeugnissen f(ir Oauerpostcn, 
welches selbständig und gut 
kochen kann. Angebote an 
»Haus Egersdorf«, üießkiibel 
bei Windisch-F'eistritz. 5187-8 

Buch- und Papierhandlung in 
Cilli sucht für sofort eine 
tüchtige Verkäuferin und ei­
nen Verkäufer. Anträge unter 
»Buchhandlung 1041« an die 
Verw. 5188-8 

Hausmeisterposten an gesetz­
tes Ehepaar auswärts in grö­
ßerem Betrieb zu vergeben. 
Verläßlichkeit, Arbeitsfreude 
und Reinlichkeit Bedingung. 
Geboten wird freie Wohnung 
und Verdienst. Genaue Zu­
schriften der bisherigen Tä­
tigkeit u. Adresse unt. »H. S,« 
an die Verw. 5186-8 

Melker, auch mit Familie, ar­
beitsam und erfahren, sofort 
gesucht. Schloß Thum, Wöl-
lan. 5190-8 

Braves Mädchen für alles wird 
sofort aufgenommen. Elisabeth 
tlüttei*. t^adlgasse 2. 5145-8 

Tüchtige Verkäuferin findet 
Aufnahme. Nur schriftliche 
Anträge mit Angabe der bis­
herigen Verwendung an Firma 
ifermann Wogercr, Marburg, 
Burggasse 0. 5141-8 

Ingenieur, 30 jähre, schlank, 
sucht BckanntS(;haft mit feinem 
netten, sympathischen Mäd­
chen. Ehe nicht unmöglich. 
Anträge unter »Amor XX« 
an die Verw. 5165-10 

huuU -

Vom üomplatz bis zur Fra< 
ziskanerkirche habe Armbano 
uhr verloren. Abzugeben ge­
gen Belohnung in der Ver­
waltung. 5196-ü 

mäVtrOM HEUTE 

Alpengras 
oder Seegras 

gute Qualität, gesponnen, in 
Waggonladungen fortlaufend 
zu kaufen gesucht. Anbote 
mit Preisangabe unter »Alpen-
Seegras No. I .l)(X)/31.063« an 
Ala Anzeigen A. G., Wien I., 
Wollzeile 16, erbeten. 4253 

Wien I., Kärntnerstrasse 51 
hat die treuhändige Verwaltung 
diverser Lebensversicherungen in 
der üntersteiermark übernommen. 
Die haupt- und nebenberuflichen 

V E R M I T T L E R  
dieser Anstalten schreiben sofort an .u-

die „Ostmark"-Versicberungs A. G. 
Oraz, Stempfergasse Nr. 11 

iir. imü Peler Maurilscli 
praktischer Arzt und Krankenkassenarzt 

ordiniert ab 1. August von 8—10 und von 

14—15 Uhr Ecke Tegetthoffstraße—Rei­

serstraße 1-Ii. Fernruf 28-17. Samstag 

nachmittag und an Sonn- unil Feiertagen 

keine Ordination. 5199 

per Stück iR)t 
farbif, groß 3.— 
farbig, i<lein .  . • « .  —.30 

FORMULARE: 
Wochen-Sammelbogen für die Reichsfleisch-

. karten zu 50 und 100 gr je Stück, insgesamt 
für kg —.10 

Liste der Schwerarbeiter —.05 
Umrechnungstabellen —.05 
Preislisten für Gast- und Kaffeehäuser .  .• .  1.—-
Stadtplan von .Marburg —.30 

KARTONS: 
Geschlossen wegen Ruhetages der Gefolgschaft —.10 
-Morgen geschlossen wegen Ruhetages der 

Gefolgschaft —.10 
Rauchen verboten .  .  . . —.10 
Wir danken unserem Führer .  .  . k .  « .  —.20 
Unser Gruß ist Heil Hitler —.15 
Preislisten für Friseure • • .  —.20 
Preislisten für Friseurinnen .  —.20 

erhältlich im Verlage der 

BURG^K INO Trnrul 22-1' 

Rosen in Tirol 
nach der Operette »Der Vogelhändler« von 

karl Zeller 
^•)ar8teller: Theodor Danegger, Marte Harell 
'  lieo Lingen. Leo Slezak, Hans Moser, Jo­

hannes Heesters 
Deutsche Wochenschau r-

Für Jugendliche nicht zugelassen §? 

Vorführungen; Heute 16, 18.30 und 21 Uht 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANADE Fem ruf 25-29 

fkegtHsfetuä HutUHsleÜ 
Für Jugcndlkhe unter i4 Jahren nicht 

zugelassen 
Die neueste deutsche Wochenschau aus dem 

Osten: 
Üie Stalin«Linie zerschlagen! 

Die Besucher werden gebeten, pünktlich zu 
erscheinen, weil während der Vorführung des 
Kulturfilms und der Wochenschau der Eintritt 
verboten ist. 4996 

Meliingeistrasse 18 ist vom 
4. bis 15. August 1941 we­
gen Gefolgschaflsurlaubs 
G E S C H L O S S E N !  

Grössere Textilindustrie 
sucht zum sofortigen Antritt 

weibliche Hillskrilfte 
für die KUCHHALTUNG. Anfängerinnen aus­

geschlossen. Handschriftliche Angebote zu richten 

an Textilwerkc Pragwald, Si. Paul bri Hr.Tgwald, 

Kreis Cil l i .  .^>115 

Wie bereits verlautbart,'bleibt meine Wein«, 
kelleret wegen Beurlaubung meiner Gefolg-: 
schaftsmitKlieder in der Zelt vom 4. bis 17. Aug. 1941 
geschlossen. 

Es wird daher nochmals sebeten, eventuelle 
dringende Weliibestellungen ehestens aufzuKebent 
damit sie noch Im Laufe dieser Woche abgefertlKt 
werden können, da sie sonst erst nach dem 18. Auk. 
ausgeliefert werden. 

JOS. ORNIG, PEHAU. 

FAHRRAD-DECKEN 
FAHRRAD-SCHLÄUCHE 

• • 

FAHRRAD-ZUBEHOR-ARTIKEL 
SOWIE 

TECHNISCHE GUMMIWAREN 
IN ALTBEWAHRTER QUALITÄT UND GÜTE 

L I E F E R T  W I E D E R :  

IltlHDl 
K R A I N B U R G  T E L E F O N  2 6 5  

^Früher Jujfoslovanske tvornicc jfumc d. z o. 7.) 5050 

in der „Marburf«r Zeitung" haben immer Erfoljf, den 
s i e  i s t  d i e  « I n i i g »  T a g « i i * i t u n g  d a s  U n t a r l a  n d a t  

Die Gemeinde Gonobitz gibt Nachricht von dem Ahleben ihres 

.Amtsbürgermeisters 

Ladislaus Walland 
Hauptmann a. D. und Kaufmann 

Besitzer von verschiedenen KriesrsauSzeichnungen 

welcher am 30. Juli 1941 im 55. Lebcnsjahiv plötzlich verschieden 

ist. Das Begräbnis findet in Gonobitz am Freitaig, den 1. Augus' 

um 16 Uhr statt. 

5197 BÜRGERMEISTERAMT 

HaußUchriftleUer Anton Gersctiack, Stellvertretender HaußtschrifHeiler Udo Kasper — Druck der uMuiburger üruckcici" 


